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Allen Lesern wünschen wir, dass diese Lektüre ihre Bindung zur Gemeinde verstärkt, 
Erinnerungen auffrischt oder ihr Wissen um die Entwicklung der Gemeinde bis zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt erweitert. Insbesondere aber wünschen wir viel Spaß und Freude beim 
Schmökern in der Vergangenheit "ihrer Gemeinde". 
 
Die Redaktion 
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Grußwort des Erzbischofs von Paderborn 
 
Liebe Schwestern und Brüder der Pfarrgemeinde St. Josef!  
 
Am 22. Oktober dieses Jahres haben Sie die große Freude, den 
einhundertsten Jahrestag der Weihe der Pfarrkirche und des Altars zu 
begehen. Gerne werde ich, so Gott will, mit Ihnen am 15. Oktober 2006 
einen feierlichen Dankgottesdienst anlässlich dieses bedeutenden 
Jubiläums feiern und nach Abschluss der Umgestaltung des Chorraums 
den neuen Altar der Pfarrkirche konsekrieren. 
Das Jubiläum Ihrer Pfarrkirche lädt ein, dankbar Rückschau zu halten auf 
die vergangenen Jahrzehnte der Gottesdienst- und Gebetsgemeinschaft, 
die Sie und die Generationen vor Ihnen - um den Altar des Herrn 
versammelt - in Ihrer Pfarrkirche nun schon seit einem Jahrhundert an 
einem markanten Ort der Stadt Zeugnis abgelegt haben für die Gegenwart Gottes und sein 
Wirken an den Menschen in unserer Welt. 
Für uns Christen heute sind die Bauten unserer Vorfahren ein Erbe, das verpflichtet. Diese 
Verpflichtung bezieht sich nicht nur auf die Erhaltung der Bauwerke, sondern vor allem auf das, 
was im und durch den Kirchbau geschehen soll: Es geht um die Erhaltung und die lebendige 
Weitergabe unseres christlichen Glaubens, für den die Kirche und in ihr der Altar aus Steinen nur 
ein Bild ist. Das möchten die Worte des Ersten Petrusbriefs zum Ausdruck bringen, mit denen 
die frühe Christengemeinde aufgerufen wird: "Lasst euch als lebendige Steine zu einem geistigen Haus 
aufbauen" (1 Petr 2,5). Es kommt also darauf an, eine lebendige Gemeinde zu werden und zu sein, 
in der sich gläubige Menschen zu Hause fühlen können, in der sie alle miteinander leben und 
ihren Glauben bezeugen können; eine Gemeinde, die immer wieder auf den Schlussstein Jesus 
Christus verweist, der alles zusammenhält (vgl. Eph 2,20); eine Gemeinde, die durch ihr 
geistliches Tun auch auf ihre Umgebung ausstrahlt. So kann sie - gerade im Umfeld einer 
Großstadt - wirklich zum Lebenshaus für viele Menschen unterschiedlicher Herkunft und 
Prägung werden und Zeugnis davon geben, von welcher Hoffnung sie getragen wird. Ich bin 
davon überzeugt, dass sich in der Art und Weise, wie die Kirche vor Ort gelebt und erlebt wird, 
auch ein Stück der Glaubwürdigkeit unserer Kirche verwirklicht und nach außen hin zeigt. 
Für alle Zeichen des lebendigen Glaubens in Vergangenheit und Gegenwart danke ich Ihnen, 
liebe Schwestern und Brüder in der St. Josefs-Gemeinde, sehr herzlich! Mein besonderer Dank 
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gilt dabei allen Gemeindemitgliedern, die als Helferinnen und Helfer in der Glaubenserziehung 
und -verkündigung, beim Gottesdienst, in der Kirchenmusik, im caritativen Dienst und in den 
zahlreichen Gruppen, Gremien und Vereinen mitarbeiten und so dafür sorgen, dass der Bau aus 
lebendigen Steinen erhalten bleibt. Angesichts der pastoralen Umbruchsituation, in der Sie leben 
und die mit dem Wort "Pastoralverbund" nur annähernd umrissen ist, weiß ich Ihr Engagement 
im Dienst aneinander und am Herrn der Kirche zu schätzen. 
Mögen Sie gemeinsam mit Ihrem Pfarrer und den Verantwortlichen im Pastoralverbund Hagen-
Nord-West weiterhin den nun einhundert Jahre alten Bestand Ihrer Kirche als ein Erbe ansehen, 
das heute und morgen verpflichtet. Ich möchte Sie ermutigen, dieser Verpflichtung in Treue zum 
Geschenk des Glaubens und zur Gemeinschaft der Kirche in der Freude des Heiligen Geistes 
nachzukommen! Jesus Christus, der Herr der Kirche, begleite Sie auf dem Weg in die Zukunft, 
lasse Sie in Ihrer Pfarrkirche auch weiterhin Heimat und Geborgenheit finden und immer wieder 
Glaubens- und Lebenskraft schöpfen! 
 
Mit herzlichen Glück- und Segenswünschen zum Jubiläumsjahr grüßt Sie 

 
Ihr Erzbischof 
 
Hans Josef Becker 
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Grußwort des Oberbürgermeisters der Stadt Hagen 
 
Das Jubiläum der St. Josef Kirche in Altenhagen ist ein großes Ereignis 
für diesen Stadtteil. Erbaut in Zeiten, in denen das Bekenntnis zum 
christlichen Glauben Allgemeingut war, beherbergt sie auch heute - 100 
Jahre später - noch eine lebendige Gemeinde. Jüngstes Beispiel ist die 
Neugestaltung des Chorraumes. Ein neuer Altar und ein neuer Ambo, 
gefertigt von Michael Düchting, werden den neuen Mittelpunkt der 
Kirche bilden. Dies ist nur möglich, weil sich Pfarrer Dieter Osthus und 
die Gemeinde stark engagieren und sich die Gemeindemitglieder 
untereinander, mit ihrem Seelsorger und ihrer Kirche eng verbunden 
fühlen. Zu Ihrem stolzen Jubiläum möchte ich Ihnen daher an dieser 
Stelle die besten Grüße und Wünsche seitens Rat und Verwaltung der Stadt Hagen - und auch 
ganz persönlich - übermitteln. 
Wenn Mauern sprechen könnten, dann könnte dieses Gotteshaus sicher viel erzählen. Von 
stürmischen Zeiten, von Krieg und Wiederaufbau, von politischen Auseinandersetzungen, die 
auch in den Krieg getragen wurden, von Aufrufen zu Frieden und Mitmenschlichkeit, von 
feierlichen Gottesdiensten und festlichen Konzerten. Und natürlich von vielen menschlichen 
Schicksalen, von tiefem Leid und großem Glück, von Ängsten und Hoffnungen. 
Denn in der Kirche kommt ja das zur Sprache, was die Menschen wirklich bewegt; bei vielen 
wichtigen Ereignissen in ihrem Leben zieht es die Gläubigen in ihre Kirche. Von der Wiege bis 
zur Bahre ist das Leben der Christen mit ihrer Kirche verbunden. Sie feiern dort ihre großen 
Feste wie Taufe und Hochzeit; sie suchen Trost in ihrem Leid, wenn ein ihnen nahe stehender 
Mensch gestorben ist; sie finden ein Ohr für ihre Sorgen und Nöte, ihre Probleme und Fragen; 
sie treffen Gleichgesinnte, mit denen sie diskutieren und sich engagieren. Denn das, was der 
Glaube und die Kirche ihnen gibt, das wollen die Christen weitertragen, indem sie sich für andere 
einsetzen. So begleitet die Kirche die Gläubigen durch ihr ganzes Leben. 
Die Kirche als Sinnstifterin, als Bewahrerin humaner Traditionen, als Ort, an dem existentielle 
Fragen gestellt werden - sie wird auch in Zukunft gebraucht werden. Und deshalb bin ich sicher, 
dass auch die St. Josef Kirche ihr nächstes rundes Jubiläum wird feiern können. Ich wünsche ihr 
alles Gute für die Zukunft und Gottes Segen. 
 
Peter Demnitz, Oberbürgermeister 
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Grußwort der Ev.-Luth. Stadtkirchengemeinde Hagen 
 
"Ich will anbeten vor deinem heiligen Tempel und deinen Namen preisen 
für deine Güte und Treue; denn du hast deinen Namen und dein Wort 
herrlich gemacht über alles. Wenn ich dich anrufe, so erhörst du mich und 
gibst meiner Seele große Kraft." Psalm 138, 2.3 
Nichts anderes geschieht in unseren Gotteshäusern. Nichts anderes, als 
schon damals im Tempel: Wir beten Gott an und preisen seinen Namen. 
Wir tun dies, weil wir Erfahrungen mit Gott machen dürfen, die uns seine 
Güte und Treue zeigen. 
Christliche Kirchen sind äußere Zeichen des Namens Gottes, der sein 
Wort unter uns wirken lässt. Sie sind Orte der Anbetung. Sie geben Raum 
für unsere menschlichen Klagen, für unseren überschwänglichen Dank. Sie sind heilige Räume, in 
denen die Welt mit ihren Gesetzen für eine Zeit ohne Bedeutung bleibt, weil in Gottes Namen 
andere Gesetze gelten. Sie sind Schutzräume, in denen wir unsere Schuld bekennen dürfen und 
die Gnade der Vergebung schmecken. Christliche Kirchen sind die Orte, an denen wir erhört 
werden und unsere Seele große Kraft findet. 
Die St. Josefkirche ist eine ganz besondere christliche Kirche. Sie steht wie eine Burg in ihrem 
Stadtteil Altenhagen. Ein Gebäude, das unverwüstlich scheint, das Schutz und Ruhe verheißt. Ein 
Ort, an dem Menschen seit 100 Jahren den Namen Gottes preisen und ihre Gebete sprechen. 
Ein Ort, der der Seele große Kraft verleiht. In diesen langen Jahrzehnten haben die Menschen 
der katholischen St. Josefgemeinde hier das Zentrum ihrer Gemeinschaft gefunden. 
Die Stadtkirchengemeinde Hagen freut sich mit Ihnen, dass dieser Ort der Anbetung sein 100 
jähriges Jubiläum feiern kann. 
Wir wünschen uns, in christlicher Verbundenheit, noch viele ökumenische Begegnungen in 
diesem Raum. Begegnungen, in denen das Trennende geachtet und gleichzeitig das Verbindende 
Entfaltung findet. Wir wünschen uns in diesem Raum noch viele gemeinsame Zeiten, in denen 
wir Gottes Namen anbeten und Kraft für unsere Seelen finden. 
Wir wünschen Ihrer Gemeinde für die Zukunft Zusammenhalt und Glaubensstärke. Gottes 
reicher Segen möge über dieser Kirche und ihren Menschen liegen. 
 
Ingrid Behrendt-Fuchs, Pfarrerin,  
Stadtkirchengemeinde Hagen 
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Grußwort der Mutter-Pfarrei St. Marien 
 
Gern übermittle ich der Pfarrgemeinde St. Josef zum 100-jährigen 
Bestehen ihrer Pfarrkirche die Glück- und Segenswünsche der Hagener 
Mutter-Pfarrei St. Marien. Entwicklungen innerhalb unserer Kirche 
verlaufen nicht geradlinig. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts stieg 
die Zahl der Gemeindemitglieder so stark und schnell an, dass sich daraus 
die Notwendigkeit immer neuer Tochtergründungen ergab. Die Loslösung 
von der Muttergemeinde vollzog sich in mehreren aufeinanderfolgenden 
Schritten: Auf die Gründung einer Filialgemeinde folgte die Erhebung zur 
Pfarrvikarie, im Jahre 1895 dann die vollständige Verselbständigung als 
eigene Pfarrei. Heute sehen wir uns mit einer gegenläufigen Entwicklung 
konfrontiert. Rückläufige Zahlen der Gemeindemitglieder zwingen zu einer Konzentration in den 
Gemeindestrukturen. Doch wie die seinerzeitige Expansionsphase nicht das letzte Wort der 
Kirchengeschichte gewesen ist, wird es dies auch die jetzige Konzentrationsphase nicht sein. 
Schauen wir voll Vertrauen auf die Führung des Hl. Geistes unverzagt und kraftvoll in die 
Zukunft: "Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Verzagtheit gegeben, sondern den Geist der 
Kraft, der Liebe und der Besonnenheit" (2 Tim 1,7). 
 
Dr. Norbert Bathen, Pfarrer an St. Marien, Hagen-Mitte 
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Grußwort des Pfarrers der St. Josef  Gemeinde 
 
Liebe Gemeinde St. Josef! 
 
Auf 100 Jahre Geschichte der St. Josef Gemeinde in Altenhagen 
zurückzublicken und sie zu würdigen ist eine Herausforderung, die im 
Rahmen eines Grußwortes kaum zu leisten ist. Und dabei wäre auf die 
Perspektive zu achten, aus der heraus ich die Geschichte der Pfarrei 
betrachte. Auch von daher wären dem Grußwort deutliche Grenzen 
gesetzt. 
Befragte ich Zeitzeugen über ihre Erfahrungen mit der Gemeinde, so 
kämen gewiss die unterschiedlichsten Ergebnisse heraus.  
So möchte ich weder die Geschichte der Gemeinde würdigen noch mich 
als Zeitzeuge verstehen. Darüber berichten in der Festschrift Menschen, 
die aus den verschiedensten Zeitabschnitten die Pfarrei erlebt haben. Ihnen sei an dieser Stelle 
Dank gesagt. 
Ich möchte mich auf ein Wort von Hermann Hesse in meinem Grußwort an die Gemeinde 
beziehen, das genau das ausdrückt, was mich persönlich bewegt: "Und jedem Anfang wohnt ein 
Zauber inne, der uns beschützt und der uns hilft zu leben". 
Es tut gut, sich des Anfangs zu erinnern, sich in den Zeitpunkt einzufühlen, wo alles begann und 
der Anfang der Geschichte gemacht wurde. 
Dieser Anfang liegt aber weiter zurück als 100 Jahre Kirchweih St. Josef. Sich dieses Anfangs in 
der Geschichte der eigenen Gemeinde zu erinnern heißt, die eigene, relativ kurze Geschichte der 
Gemeinde im Licht des Glaubens zu deuten und sie aus dem Glauben heraus weiter zu 
entwickeln und weiter zu schreiben. 
Ein Blick auf die Glaubensgeschichte Israels könnte hier hilfreich sein. Denn Israel nannte seinen 
Gott einen "mitgehenden Gott", einen Gott, der die Wege seines Volkes mitgeht und auch dann 
noch einen neuen Weg mit seinem Volk sucht, wenn dieses sich von ihm entfernt hatte und 
eigene Wege gegangen war. Gott ist derjenige, der sein Volk nicht nur aus der Gefangenschaft 
Ägyptens befreit, sondern es auch durch die Wüste begleitet. Gott hat sich sein Volk erwählt und 
ist an der Seite seines Volkes, auch und gerade in der Erfahrung der Wüste geblieben. 
Wie kann diese alte biblische Erfahrung der Begleitung Gottes auf dem Hintergrund der St. Josef 
Gemeinde gedeutet werden? 
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Gott spricht zu Abraham, dem Stammvater und Urbild aller Glaubenden: "Zieh weg aus deinem 
Land, von deiner Verwandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das ich dir zeigen 
werde" (Gen 12, 1f). 
Gott geht nicht nur mit den Menschen und begleitet sie auf dem Weg durch die Wüste, sondern 
gleich zu Anfang der Geschichte des Menschen mit dem Gott Israel gilt das Wort an Abraham: 
Zieh weg! Geh in das Land, das ich dir zeigen werde! - Gott ist nicht nur der Begleiter der 
Menschen, er geht ihnen auch voraus, bahnt ihnen den Weg. "Wer ihm nachfolgt, der findet das 
Leben" (Mk 10,38f). 
In der Begegnung Abrahams mit seinem Gott beginnt die Heilsgeschichte. Gottes Anfang gilt 
nicht nur dem Abraham, er erschließt auch uns den Sinn unseres Daseins. Der Mensch ist ein 
Herausgerufener. Er soll nicht bleiben, wo er ist und wer er ist, vielmehr ist ihm Größeres zu sein 
zugedacht. Er ist eingeladen, den Aufbruch zu wagen und einen Weg zu gehen, den er nicht 
kennt und dessen Ziel in einer Verheißung besteht: "Ich will dich in ein neues Land führen und 
dich überreich segnen" (Gen 12). 
Es gehört sicher sehr viel Vertrauen dazu, ein solches Risiko einzugehen, das loszulassen, woran 
das Herz hängt, das bisher Sicherheit und Heimat bedeutet hat, wo sich der einzelne Mensch 
auskennt und geborgen weiß. 
Aber offenbar gibt es mehr als das Gewohnte, das Vertraute, das Zurückliegende. Gott mutet 
dem Abraham zu, ihm zu glauben, ihm zu vertrauen, dass weder das Vergangene - die Tradition - 
noch die Gegenwart, noch das bisher erreichte bereits alles ist. Der Mensch ist zu Größerem 
berufen, das aber noch nicht in Sicht ist, das unbekannt und nicht gewiss ist. 
Erkennen wir in diesem Verheißungswort nicht auch ein Stück unseres Weges in der Gemeinde? 
Und erfahren wir nicht daraus Kraft für den Weg in die Zukunft? 
Jesus sagte einmal: "Keiner, der die Hand an den Pflug gelegt hat und nochmals zurückblickt, 
taugt für das Reich Gottes" (Lk 9, 62). 
In unserem Fall, im Blick auf 100 Jahre St. Josef, kann das "nur" Zurückschauen gefährlich sein, 
weil die Gefahr besteht, Vergangenes zu glorifizieren und die "Gute alte Zeit" zurück zu 
ersehnen. Wenn ich mich an das Zurückliegende klammere und mich somit der Gegenwart und 
sicherlich der Zukunft verschließe. 
Das Wissen um die "Pflugrille" hinter mir, die biblischen Charakter hat, führt uns an die Quellen 
der Heilsgeschichte Gottes mit seinem Volk zurück. Dieser Spur nachzugehen, um die Richtung 
nicht zu verlieren, ist nicht Nostalgie. Aus den guten Erfahrungen und Werten mit dem Alten 
Neues zu entwickeln und noch Größeres zu entfalten gelingt, wenn ich mich der "Pflugrille" 
erinnere, die Gott selbst von Anfang an in die Geschichte der Menschen gelegt hat. Aus dieser 
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Sicht der Geschichte bräuchte man nicht am Zauber des Anfangs festzuhalten, sondern daraus 
Neues zu erspüren wäre die - gerade auch biblisch gesehen - große Herausforderung angesichts 
des Kirchweihjubiläums der St. Josef Gemeinde. 
Das aber gerade der Zauber des biblischen Anfangs lockt, neue Wege zu gehen, neue Bilder zu 
entwerfen und zu malen, ist die spannende Einladung dessen, der ruft: Zieh aus! 
 
Ich wünsche der Gemeinde St. Josef eine gute Zukunft. 
 
Dieter Osthus,  Pfarrer an St. Josef 
Dechant der Region Hagen-Witten 
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Chronik unserer Pfarrei 
 
1872   Einrichtung einer ersten einklassigen Katholischen Schule 
1885   Grundstückserwerb durch Pfarrverwalter Josef Kniepshagen.  
  Errichtung einer Fachwerk-Notkirche in Süd-Nord Richtung 
1887  13.09.  Einweihung der Notkirche durch Landdechant Havelhorst aus Schwelm.  

Vikar Phillip Theile wird vom Bischof in Paderborn an diese Kirche berufen. Er 
erwirbt für 28.000 Mark ein 5 1/2 Morgen großes Grundstück. 

1888  13.12.  Einweihung des Josefs Hauses, einer Kleinkinderverwahrschule, eine Näh-  
  u. Strickschule und eine Wohnung für die Vinzentinerinnen  
1889  01.12.  St. Josef wird selbständige Pfarrei 
1890   1. Fronleichnamsprozession 
1893   Einweihung des Josefs Hospitals durch Landdechant Gipperich aus Herdecke 
1895   Abpfarrung von der katholischen Gemeinde Hagen und Boele.  
 05.06.  Einführung von Pfarrer Theile durch Landdechant Gipperich 
1896   Pfarrer Theile verkauft aus seinem persönlichen Eigentum Grund und Boden 
  (Doppelwohnhaus und Krankenhaus) an die neue Gemeinde 
1898   Gründung des Pfennigvereins zur Erbauung einer neuen Kirche 
1899    Errichtung des Kindergartens an der Schmale Straße (Kinder-Bewahrschule und  

Näh- und Strickschule). 
1900  28.07. Genehmigung der neuen Kirchbaupläne (Architekt: Dombaumeister Ludwig 
  Becker, Mainz und Fa. Plassmann, Soest) 
1901  07.03.  Konzept eines vereinfachten Entwurfs der Kirche 
 01.04.  Altenhagen und Eckesey werden nach Hagen eingemeindet. 
 17.12.  Baugenehmigung für den Neubau der Kirche 
1902  25.04.  1.Spatenstich;  09.07. Grundsteinlegung durch Landdechant Gipperich 
1903  05.08.  Benediktion des Kirchenschiffes (1. Bauabschnitt) 
1904   Erweiterung des Josefs Hospitals und Einrichtung einer Isolier Station. 
  31. Juli - Erste Hl. Messe 
1906  20.10.  Konsekration der Kirche durch Bischof Schneider. Gebaut als Neo-Romanische 
  Basilika. 
1908   Kauf neuer Kirchenbänke 
1909  01.05.  Bezug der Kaplanei (Kaplan Lange und Detempel) 
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1911   Die erste Schule wird errichtet 
  Erweiterung des Josefs Hospitals: Die Isolier Station wird in einer Baracke 
  untergebracht, das Obergeschoß wird ausgebaut, die Kapelle vom 1.OG ins 
  2.OG gelegt, das Dachgeschoß wird für die Schwestern und Angestellten als
  Wohnungen hergerichtet. 
1912  20.10.  Silberjubiläum von Pfarrer Theile. Kaplan Limper wird Nachfolger von 

Kooperator Wilhelm Werra von dem das Bild der "Immerwährenden Hilfe" 
stammt. 

1913    Das elektrische Läutewerk von der Fa. Böckelmann & Kuhle (Herford) wird 
installiert. 

1914   Kooperator Limper wird durch Kooperator Josef Schulte abgelöst. 
1914   Die elektrische Lichtanlage wird in der Kirche angelegt. 
  Entwässerungsanlagen werden für die kircheneigenen Häuser angelegt. 
1916   Pfarrer Theile tritt in den Ruhestand 

Vikar Detempel wird zum Pfarrer ernannt und ist sein Nachfolger.  
1917   Das Haus neben dem Josefs Hospital (späteres Vinzenzheim) wird erworben 
1918    Die Glocken der Kirche werden abgeholt um eingeschmolzen zu werden (letztes 

Kriegsjahr) 
1920   Vier neue Glocken: Anna - Maria - Herz Jesu - St. Josef. Die Töne: C-S-F-G 
1921   Ausmalung der Kirche 
  50jähriges Priesterjubiläum von Pfarrer Detempel 
1922   Am 11.12. stirbt Pfarrer Wilhelm Detempel 
1923   Pfarrer Melchior Otto wird am 23.01. als neuer Pfarrer eingeführt 

Am 02.11. wird für die Priester der Gemeinde ein Grabmal auf dem 
Altenhagener Friedhof errichtet. 

1924   Am 01.02. erfolgt die Anstellung eines 3. Vikars (Bernhard Jenken) 
1925 23.08.  Einbau der neuen Orgel;  
  Errichtung einer Einfriedungsmauer zur Spichernstraße 
1926   Neue Grenzen werden festgelegt zwischen St. Marien und St. Josef 
1927    Anschaffung der Krippe 
 01.09.   Neues Orgelprojekt, in dem sich ein tönendes Register (16fußig) befindet. Erbaut 

von der Firma Eggert Feith, Paderborn 
   Die Firma Mahr baut eine neue Kirchenheizung ein 
1928    Der Männerverein stiftet eine neue Lichtanlage für die Kirche 
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   Zum ersten Mal feiern 11 Männer und 9 Frauen ihre Jubiläumskommunion 
1929    Am 28.02. stirbt Dechant Phillip Theile im Alter von 84 Jahren 
 21.12.  Neuer Josefs-Altar von Paul Rautzenberg, Köln 
1932    Neues Ewiges Licht 

An der Pieta wird ein Gedenkbuch für die Gefallenen der Gemeinde (1914 - 
1918) ausgelegt 

1934    Ausbau des Vinzenzhauses 
   Einführung der "Heiligen Stunde" am 01.Dezember 
1937    Feier des 50jährigen Bestehens der Gemeinde 
1939    Firmung durch Bischof Baumann.  
1940    Am 25.1. stirbt Pfarrer Melchior Otto  
   Nachfolger wird Pfarrer Luster und am 14. April eingeführt  
   Die Fronleichnamsprozession wird verboten 
 17.08.  Absturz eines englischen Flugzeugs auf das Kirchengelände 
1941    Religionsverbot an den Schulen 
1942    Die Vikare Bartels und Karthaus werden zum Militärdienst eingezogen 
1943  05.04.  Firmung durch Bischof Baumann  
 16.08.  Bau des Stollens unter der Kirche 
 01.10.   Bombenangriff auf Hagen. Die St.Josefs Kirche wird getroffen, der Kirchturm 

brennt, Glocken stürzen ab und zerschlagen das Gewölbe, die Orgel mit 46 
Registern wird vernichtet, das Dach der Kirche brennt, das Vinzenzhaus und die 
Hospitalkapelle brennen. Der  Krankenhausbetrieb wird eingestellt. 

 25.11.  Auszug aus der Kirche ins Pfarrheim 
1944  23.07. Beginn des Wiederaufbaus. Am 03.08. wird der Wiederaufbau verboten, dann 

Weiterbau am 19.08. 
 02.12.  Neuer Angriff durch Luftminen . Einsturz des Kirchengewölbes vor dem 

Josefsaltar, alle Fenster werden zerstört. Gottesdienst jetzt nur noch im Josefs-
Hospital. Pfarrhaus zerbombt  und der Pfarrer zieht in die Vikarei. 

1945   Neuer Luftangriff am 28.02. und 15.03. 
 15.04.  Kriegsende und Einzug der Amerikaner. 

Wiederaufbau durch freiwillige Helfer. Fronleichnam wird festlich begangen. Am 
19.08. wird der 1. Gottesdienst in der Kirche mit Erstkommunion der Kinder 
gefeiert. 

1946   Beginn des Wiederaufbaus der St.Josefs- Kirche 



12 

1947   Das Kirchendach ist wieder hergestellt 
1950   Innerer Aufbau des Gotteshauses 
1951   Die neue Orgel wird installiert 
1952   Neue Glocken: Ein kombiniertes Te Deum und Gloria-Geläute 
1953   Im Oktober fand eine religiöse Woche für die Gemeinde statt 
  Das endgültige Dach aus Schiefer wird aufgesetzt 
 24.08.  Nachricht vom Tode Vikar Bartels (Gefallen im Winter 1944 in Stalino) 
1954   Neue Kanzel: Geschaffen vom Bildhauer Hartmann-Lintel, Wiedenbrück. 
1957   Gründung des Kirchbauvereins. 
  Anschaffung des Taufsteins, Altars, Turmuhr, Beichtstühle (1957 - 1963) 
1958   Neue Beleuchtung 
1960-1961  Neue Kirche abgepfarrt von St.Josef: St. Meinolf 
1962    75jähriges Bestehen der Josefsgemeinde. 07.10. Der Kirchenchor singt die 

Krönungsmesse von W.A. Mozart unter der Leitung von Fritz Kohlhase 
1963  15.09.  50jähriges Priesterjubiläum von Pfarrer Luster, der am 20. November stirbt  
1964   Pfarrer Bolte wird sein Nachfolger 
1964-1968  Gesamtrenovierung der Kirche 
1965-1986  Umbauten an der Kirche mit Überholung des neugotischen Hauptaltars.  
1983   100 Jahre Kindergarten St. Josef 
1988   80 Jahre Kfd St. Josef 
1987-1991  Grundrenovierung der Kirche Innen und Außen 
1992   Neue Chorfenster des Künstlers Bette aus Essen 
1993   100 Jahre St. Josefs-Hospital 
1994    Pfarrer Bolte stritt in den Ruhestand und wird Subsidiar, Nachfolger wird Pfarrer 

Theine. Renovierung der Pfarrerswohnung und des Pfarrbüros. 
1997   100 Jahre Kirchenchor St. Josef 
2001   Verabschiedung von Pfarrer Theine, der neue Aufgaben in Dortmund 

wahrnimmt. Nachfolger wird Pfarrer Osthus, gleichzeitig zuständig für  
   St. Meinolf und St. Petrus Canisius. 
2003  06.01.  Pfarrer Bolte stirbt. Traurig nimmt die Gemeinde Abschied.  

  Er hat über 30 Jahre in St. Josef gewirkt. 
2003    Gründung des Pastoralverbundes Hagen Nord-West, bestehend aus den 

Pfarreien Liebfrauen, St. Josef, St. Meinolf und St.Petrus Canisius. Im Dezember 
wird Pfarrer Osthus Pfarradministrator für St. Petrus Canisius 
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2004   Einführung: Frühmesse um 6.00 Uhr in der Fasten- und Adventszeit 
  25jähriges Priesterjubiläum von Pfarrer Osthus 
2005    20 Jugendliche aus Juigalpa/Nicaragua wohnen in der Gemeinde und nehmen am 

Weltjugendtag im August 2005 in Köln teil. 
2006    Die Dekanate im Erzbistum werden zusammengelegt und neu verteilt. Am 23. 

Mai wählen die Pfarrer und Gemeindereferenten Pfarrer Dieter Osthus zum 
Dechanten des neuen Dekanates Hagen/Witten. 
Der Innenraum der St. Josefs-Kirche wird neu gestaltet. Das Taufbecken erhält 
im letzten Drittel der Kirche einen neuen Platz, eine Werktagskapelle wird 
eingerichtet. Am 15. Oktober wird der neue Altar auf der Altarinsel im Chorraum 
durch den Erzbischof von Paderborn, Hans Josef Becker, eingeweiht.          
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Pfarrer der Gemeinde 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Philipp Theile Wilhelm Detempel  Melchior Otto 
 1895 - 1916  1916 - 1922  1923 – 1940 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Otto Luster  Wilhelm Bolte  Klaus Theine 
 1940 – 1963 1964 – 1994 1994 - 2001 
  -Subsidiar- 
  1994 - 2003   
  
 
 
 
 
 
 
 Dieter Osthus 
 seit 2001 
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100 Jahre Pfarrkirche St. Josef  in Altenhagen 
 
"Was lange währt, wird endlich gut" - Dieser Leitgedanke mag wohl für die Entwicklung unserer St. 
Josefs Gemeinde mit der Pfarrkirche und ihrer Entstehung gelten! 
 
 
1. Gründung und Errichtung einer Notkirche 
Die Katholiken der bürgerlichen Gemeinde 
Eckesey mit den Ortschaften Altenhagen, 
Eckesey und Boelerheide gehörten früher zur 
Pfarrgemeinde St. Marien in Hagen. Schon bald 
nach der Eröffnung einer katholischen Schule in 
Altenhagen im Jahre 1872 wurde der Wunsch 
nach einer eigenen Pfarrgemeinde und einem 
eigenen Gotteshaus laut. Der Pfarrverwalter der 
Muttergemeinde St. Marien, Joseph Knipshagen, 
gab im Jahre 1885 diesem Drängen nach und 
kaufte an der Altenhagener Straße das 
Grundstück, auf dem jetzt noch unsere Kirche 
steht. Eine einfache kleine Kirche aus Fachwerk und ein Wohnhaus für den Geistlichen wurden 
auf diesem Grundstück errichtet. Am 13. September 1887 weihte der damalige Landdechant 
Haselhorst aus Schwelm diese Kirche ein. Der Bischof von Paderborn berief Vikar Philipp Theile 
zum ersten Geistlichen an diese Kirche. Vikar Theile bewohnte das Haus neben der  Kirche. 
Der Wunsch der Katholiken von Altenhagen ging damit in Erfüllung. Sie besaßen nun ein 
eigenes Gotteshaus und einen eigenen Geistlichen. Doch dem Kirchlein fehlte es am Nötigsten. 
Es mussten Bänke gekauft werden, Paramente waren zu beschaffen und vor allem fehlte eine 
Orgel. Dank der großen Spendenbereitschaft der jungen Gemeinde konnten diese  
Anschaffungen kurzfristig getätigt werden. Im Frühjahr1888 wurde eine große Freitreppe zur 
Altenhagener Straße hin angelegt. Aus der Pfarrchronik geht hervor, dass auch diese Kosten 
durch Spenden gedeckt wurden. Ein Zeichen besten Opfergeistes der Gemeinde. 
Da die Zahl der Gemeindemitglieder stieg, wurde die Erhebung der Filialgemeinde zur eigenen 
Pfarrgemeinde immer dringlicher. Der erste Schritt auf diesem Wege war die Ernennung von 
Vikar Theile zum Pfarrvikar am 1. Dezember 1889. Umgehend beantragte Pfarrvikar Theile die 
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polizeiliche Erlaubnis für eine eigene Fronleichnamsprozession. Die Genehmigung wurde durch 
Amtsmann Knippschild bereitwillig erteilt. Im Jahr 1890 zog die Fronleichnamsprozession 
erstmalig durch die Straßen von Altenhagen. 
Die endgültige Trennung von der Muttergemeinde St. Marien wurde am 10. März 1895 
vollzogen. Im Hochamt konnte Pfarrvikar Theile seiner Gemeinde mitteilen, dass Altenhagen, 
laut Urkunde der bischöflichen Behörde, zur selbständigen Pfarrgemeinde ernannt war.  
Das Kirchliche Amtsblatt von 1895 sagt: Errichtung der Pfarrei Altenhagen. Durch Urkunde 
vom 7. November 1894 haben seine Bischöflichen Gnaden, der Hochwürdigste Herr Bischof 
Hubertus, die katholischen Bewohner der Gemeinde Altenhagen - Eckesey aus den 
Pfarrgemeinden Hagen und Boele entlassen und zu einer selbständigen Pfarrgemeinde 
Altenhagen vereinigt. Nachdem diese kirchlicherseits ausgesprochene Errichtung und 
Umschreibung der Pfarrgemeinde Altenhagen auf Grund der von dem Herrn Minister der 
geistlichen Angelegenheiten mittels Erlasses vom 16. Februar 1894 G.II.729 der Königlichen 
Regierung in Arnsberg erteilten Ermächtigung laut Vermerk vom 1.3.1984 von staatswegen 
bestätigt und in Vollzug gesetzt worden ist, hat die Publikation der Errichtungsurkunde in den 
Pfarrkirchen Hagen - Boele - Altenhagen stattgefunden und die Errichtung der katholischen 
Pfarrgemeinde Altenhagen gilt damit als vollzogen. Paderborn, 13. März 1895   
Das Bischöfliche Generalvikariat, Wigger 
Das Grundstück an der Altenhagener Straße mit Kirche und Pfarrhaus gehörten nun der neuen 
Gemeinde. Pfarrvikar Theile wurde zum Pfarrverweser der Gemeinde Altenhagen und kurze Zeit 
später zum ersten Pfarrer berufen. Im August 1895 kam mit Johann Cordt der erste Kaplan nach 
Altenhagen.  
Am 27. Juli 1901 genehmigte das Generalvikariat in Paderborn die Umänderung des Namens 
"Pfarrgemeinde Altenhagen bei Hagen" in "Pfarrei St. Joseph in Hagen". 
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2. Der Neubau 
Am Ende des 19. Jahrhunderts erreichte die Industrialisierung 
die Stadt Hagen. Die Zahl der Einwohner stieg sprunghaft an 
und das Kirchlein an der Altenhagener Straße reichte bald nicht 
mehr aus, um die Gläubigen aufzunehmen. 
Selbst zusätzliche heilige Messen an den Sonn- und Feiertagen 
reichten nicht aus. Eine große Kirche musste gebaut werden. 
Der Beschluss fiel den damals verantwortlichen Männern 
sicherlich schwer, denn die Gemeinde war noch jung und ohne 
nennenswertes Vermögen. Rücklagen waren nicht vorhanden, 
aber mit Hilfe der gesamten Gemeinde und im Vertrauen auf 
ihren Schutzpatron, den Heiligen Josef, ging man trotz vieler 
Bedenken ans Werk. Im November 1898 wurde der 
Pfennigverein gegründet und jeden Sonntag im Hochamt eine 
zusätzliche Spende neben der Kollekte eingesammelt. Der 
Architekt Ludwig Becker aus Mainz wurde beauftragt eine neue 
Kirche zu entwerfen. Am 17. Dezember 1901 genehmigte das 
Bischöfliche Generalvikariat die Pläne Beckers. Nach 
eingehender Prüfung und Bewilligung der Finanzierung konnte 
der Bau beginnen.  
Am 25. April 1902 erfolgte der erste Spatenstich, am 8. Mai wurde der erste Stein gesetzt und am 
9.Juli feierte die Gemeinde mit dem Landdechanten und Ehrendomherrn Gipperich, Pfarrer zu 
Herdecke, die Grundsteinlegung. Für diesen Festakt wurde ein Mittwoch gewählt, weil dieser Tag 
dem Heiligen Josef, dem Schutzpatron der Kirche, geweiht ist.  Mit ihm sollte das Werk 
begonnen und, das war die Überzeugung aller, auch glücklich beendet werden. Der Grundstein 
mit der Jahreszahl 1902 wurde in den östlichen Pfeiler des Kreuzschiffes eingemauert. Dort ist er 
in der Nähe des Josefs Altars zu sehen. Die im Grundstein befindliche Urkunde trägt folgende 
Inschrift: 
 
Im Namen der allerheiligsten und ungeteilten Dreifaltigkeit: 
Im Jahre des Herrn 1902, zur Zeit Leo XIII., des durch Tugend, Wissenschaft und Autorität 
hochberühmten Papstes, zur Zeit Wilhelm II., des erhabendsten Kaisers Deutschlands und 
Königs von Preußen, zur Zeit des ausgezeichneten Bischofs von Paderborn, Doktor der heiligen 
Theologie Schneider, während Philipp Theile Pfarrer von Hagen St. Josef war und Hermann 
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Drewes Kaplan, am Mittwoch nach dem Feste der Heimsuchung Mariens, am 9. Juli, da wurde 
zur Anbetung der heiligsten Dreifaltigkeit, zur Ehre des heiligen Joseph und zum Heil der Seelen 
der Grundstein dieser in Hagen zu erbauenden katholischen Kirche feierlich gesegnet und gelegt 
vom hochwürdigen Herrn Landdechanten und Ehrendomherrn Clemens Gipperich, Pfarrer in 
Herdecke. 
    Zur Beglaubigung haben unterschrieben: 
   Hagen, den 9. Juli 1902: N.N. 
 
Die Bauarbeiten schritten rasch voran. Schon am 5. August 1903 wurden  das Mittelschiff und 
die beiden Seitenschiffe geweiht. Von jetzt an konnten hier Gottesdienste gefeiert werden. Nach 
Abbruch des alten Kirchleins begannen die Arbeiten zum Bau des Hauptchores, der Nebenchöre 
und der Sakristei. Erstmals konnten die Gläubigen am 31. Juli 1904 in dem fast  vollendeten 
Gotteshaus eine Heilige Messe feiern.  Am 20. Oktober 1906  nahm der H.H. Bischof Schneider 
die feierliche Konsekration der Kirche vor. 

Laut Abschlussrechnung kostete der Bau 
der Kirche 241.753,11 Mark. Zuschüsse 
des Generalvikariates, des 
Bonifatiusvereins, einer Sonderkollekte 
der Diözese, der Hauskollekte der 
Provinz Westfalen und Spenden der 
Gemeinde erbrachten die stolze Summe 
von 66.240,61 Mark. Wir wissen, dass die 
damaligen Gemeindemitglieder nicht 
reich waren.  Der konsequente und 
unbeirrbare Wille hat jedoch dazu 
beigetragen, in Altenhagen für die 
Gemeinde mit ihrem Schutzpatron, dem 
Heiligen Josef, ein würdiges Gotteshaus 

zu bauen. Allen, die durch Gebet und Opfer zum Bau der Kirche beitrugen, gebührt auch heute 
noch inniger Dank. Durch ihre Leistung ist es möglich geworden, hier ein imposantes 
Gotteshaus zu errichten, das weithin sichtbar den Glauben der Katholiken von Altenhagen an 
Gott und die heilige katholische Kirche bekundet. 
Nach Abschluß der Bauarbeiten gab es für Klerus und Gemeinde noch viel zu tun. Die Zahl der 
Kirchenbänke musste vervollständigt werden, elektrisches Licht und Bronzeglocken wurden 
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angeschafft. Zum Silberjubiläum des hochverdienten Pfarrers Theile am 20. Oktober 1912 
stiftete die Gemeinde eine neue Kommunionbank. Für die hinzugekommenen Kapläne und für 
den Küster wurde an der Ecke Schmale- und Treppenstraße eine Kaplanei gebaut. Nach fast 30 
Jahre Wirken in St. Josef ging am 30. Juli 1916 Dechant Theile in den Ruhestand.  Die Gründung 
der Gemeinde und der Bau der Kirche sind sein Werk. Wilhelm Detempel wurde sein 
Nachfolger. Er war bereits seit 10 Jahren als Kaplan in der Gemeinde St. Josef tätig. 
 
3. Der erste Weltkrieg und die Nachfolgejahre 
Der erste Weltkrieg von 1914 bis 1918 brachte eine jähe Unterbrechung. Die Familien der Josefs 
Gemeinde bangten um das Schicksal ihrer Männer, die zum Heeresdienst eingezogen waren. Man 
versammelte sich in der Kirche und betete um das Wohlergehen der Soldaten. Nach dem 
Kriegsende musste auch die Pfarrei St. Josef Bilanz ziehen. 320 Männer der Gemeinde hatten ihr 
Leben auf dem Schlachtfeld verloren, viele kamen krank oder verwundet heim.  
Die schönen Bronzeglocken waren auf Anweisung der Regierung eingezogen worden. Ihr 
Verbleib konnte nach dem Krieg nicht mehr festgestellt werden. Noch im Jahr 1918 rief  Pfarrer 
Detempel zu Spenden für neue Glocken auf. Schon bald konnten Stahlglocken bei der Firma 
Ulrichs&Weule in Apolda bestellt werden.  Am 15. Februar 1920 erklangen die neuen Glocken 
zum Lob des Allerhöchsten. 
Am 11. Dezember 1922 verstarb Pfarrer Wilhelm Detempel. Mit ihm verlor die Gemeinde einen 
Pfarrer, der sich in väterlicher Sorge für die Notleidenden eingesetzt hatte. 
Nachfolger wurde Pfarrer Melchior Otto, der am 15.April 1923 von Dechant Ostermann 
eingeführt wurde. 
Die im Jahr 1888 erbaute und im Krieg zerstörte Orgel war nicht mehr spielbar und wurde 1925 
durch ein neues Werk ersetzt. Am 23. August 1925 wurde sie in einem Levitenamt von Pfarrer 
Otto feierlich eingeweiht.   
Dechant Theile, der erste Pfarrer der Gemeinde, verstarb am 28. Februar 1929 nach langer 
schwerer Krankheit im Josefs Hospital. Der jungen aufstrebenden Gemeinde half er finanziell, 
privat und durch Übernahme von Verpflichtungen. Mit Genugtuung sah er vom Krankenbett 
aus, dass seine Nachfolger sein Werk zielstrebig und tatkräftig weiterführten. 
1937 zählte die Josefs Gemeinde bereits 9000 Seelen. Pfarrer Otto konnte bis dahin in St. Josef 
11 Neupriester zum Altar führen. Diese Tatsache beweist, dass der Glaube an Gott und die 
Kirche auch in den Famlien der Gemeinde gefestigt war. Seit 1933 machte das neue Regime den 
Christen schwer zu schaffen. Es gab viele Verbote, Denunzierungen und Verhaftungen.  
 



20 

4. Der Zweite Weltkrieg  
Der Zweite Weltkrieg erwies sich als weit unheilvoller als der Erste. Pfarrer Otto erlebte die 
Schrecken des Krieges nicht mehr, er starb am 25. Januar 1940 nach langer Krankheit. Sein 
Nachfolger, Pfarrer Otto Luster, wurde am 14. April 1940 in St. Josef eingeführt und hatte schon 
bald mit Schwierigkeiten, bedingt durch den Krieg und das Regime, zu kämpfen. Die Zahl der 
Gottesdienste wurde eingeschränkt, damit bei Fliegeralarm die Kirche nicht überfüllt war und 
schnell geräumt werden konnte. Die Fronleichnamsprozession wurde verboten. Die Christmesse 
am Heilig Abend musste auf den Nachmittag vorverlegt werden. Die Regierung begründete alles 
mit dem Kriegsgeschehen. Die Ablehnung  gegen Gott, Kirche und Christen war aber deutlich 
erkennbar. Im Verlauf der Kriegsjahre wurden Bunker und Stollen zum Schutz für die 
Bevölkerung gebaut. 1943 trieb man einen Stollen in den Hang unter der Kirche. Er führte, 12 m 
unter der Erde,  von der Altenhagener Straße zur Friedensstraße. Noch heute findet man die 
Eingänge rechts und links neben der Kirche. Am 1. Oktober 1943 erlebte die Stadt Hagen den 
ersten Großangriff, bei dem auch die Josefs Kirche getroffen wurde. Kurz nach 22 Uhr loderte 

die Turmspitze in hellem Feuer, die Flammen 
ergriffen nach und nach alle Teile des Kirchturms. 
Um 23 Uhr setzten alle 4 Glocken zum letzten Geläut 
ein. Beim Herabstürzen zerschlugen sie das Gewölbe 
über der Orgel, so dass auch diese ein Raub der 
Flammen wurde. Am Kirchendach und in der 
Sakristei brach Feuer aus, beides wurde völlig 
zerstört. Die zur Verfügung stehenden Löschmittel 
reichten nicht aus. Ohnmächtig musste man 
zuschauen, wie die Kirche zur Ruine wurde. Als der 
Erzbischof von Paderborn am 10. Oktober nach 
Hagen kam, um zu der schwer geprüften Bevölkerung 
zu sprechen, wählte er die St. Josefs Kirche als Ort  
für seine Ansprache. Im Kindergarten wurde eine 
Notkapelle eingerichtet, mühselig und langsam 
begannen die Reparaturen. Da die Gemeinde keine 
Holzbeschaffungsscheine bekam, war sie auf den 
guten Willen der Waldbesitzer angewiesen. Der 
katholische Adel des Sauerlandes half in edelmütiger 
Weise und stellte Bauholz ohne Bezugsscheine zur 
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Verfügung. So war es möglich, die Kirche mit einem Notdach zu versehen.   
Am 2. Dezember 1944 wurde unsere Kirche, bei einem weiteren Großangriff auf Hagen, erneut 
schwer getroffen. Was bisher mühsam aufgebaut worden war, zerstörten die Bomben. Kirche 
und Pfarrhaus waren nicht mehr zu benutzen. Der Kindergarten und die Notkapelle wurden in 
dieser Nacht ebenfalls zerstört.  Notdürftig konnte der Weihnachtsgottesdienst auf einem Flur 
des Josefs Hospitals gefeiert werden. Luftangriffe auf Hagen am 28. Februar und am 15. März 
1945 richteten weitere erhebliche Zerstörungen an. Glücklicherweise wurde die St. Josefs Kirche 
nicht mehr getroffen. Am 15. April 1945 war der Krieg mit dem Einmarsch der Amerikaner 
endgültig zu Ende.  
 
 
5.  Der Neubeginn 
Nach dem Ende des verlorenen Krieges kehrte in Deutschland allmählich der Alltag zurück, so 
auch in St. Josef in Altenhagen.  Die auferlegten Beschränkungen im kirchlichen Leben der 
Gemeinde fielen bald weg. Die Gottesdienste konnten regelmäßig in der wiederhergestellten 
Notkapelle im Kindergarten stattfinden.  
Erneut begannen die Arbeiten an der Kirche, jetzt aber mit neuem Elan, da dem Wiederaufbau 
nichts mehr im Wege stand. Schutt wurde entfernt, die Fenster mit Drahtglas versehen und die 
größten Schäden am Dach ausgebessert. Am 19. August 1945 konnte zum ersten Mal die Heilige 
Messe in der Kirche festlich gefeiert werden. Es war die Erstkommunion der Kinder am Tag der 
Himmelfahrt Mariens.  Der Wertverlust der Deutschen Reichsmark traf die Josefs Gemeinde 
hart. Der Tauschhandel setzte sich immer mehr durch, Bargeld war kaum noch gefragt. Doch der 
Gemeinde standen nur Geldmittel für die Bezahlung von Arbeitskräften und Materialien zur 
Verfügung. Auf Bitten von Pfarrer Luster ersetzten freiwillige Helfer die Arbeitskräfte. Der 
Aufbau der Kirche kam nur langsam voran. Material war schwer zu beschaffen. Das Dach der 
Sakristei und das Gewölbe wurden ausgebessert. Im Juli 1947 bekam das Gotteshaus eine neue, 
eiserne Dachkonstruktion. Trotz aller Bemühungen konnte Schiefer nicht beschafft werden, 
somit wurden kupferplattierte Bleche zur Bedachung genommen, die man glücklicherweise 
erwerben konnte. Mit der Währungsreform am 20. Juli 1948 kamen erneut Schwierigkeiten auf 
die Gemeinde zu. Von nun an musste alles mit D-Mark bezahlt werden. Orgel und Turmuhr 
wurden nicht geliefert. Viele Bestellungen mussten rückgängig gemacht werden, aber die Arbeiten 
an der Kirche gingen weiter. Das Gewölbe des Mittelschiffes wies zahlreiche Risse auf, mehrere 
Rippen waren stark beschädigt, auch der Hauptchor war reparaturbedürftig. Zwei Giebel des 
Kirchturms waren beschädigt, er wurde repariert und erhielt eine neue Abdeckung. Die 
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vollkommen zerstörte Orgel musste 
ersetzt werden. 1951 erhielt die Firma 
Gebr. Stockmann den Auftrag. Dem  
Orgelbauer gelang ein  hervorragendes 
Werk, er vereinigte die klanglichen 
Vorzüge einer Barockorgel mit den 
modernen technischen 
Errungenschaften. Mit  33 klingenden 
Registern und  über 2000 Pfeifen, von 
denen die längste 7 Meter und die 
kleinste 6 Millimeter misst, können 
sämtliche liturgischen und 
künstlerischen Aufgaben erfüllt werden.  Vor dem Einbau der neuen Orgel musste die Empore 
um 3,50 m vergrößert werden. Somit hat der Innenraum der Kirche durch diese bauliche 
Veränderung architektonisch gewonnen. Im darauffolgenden Jahr kamen zur großen Freude der 
Gemeinde die 4 neuen Glocken, ein kombiniertes Te Deum und Gloria-Geläute. Eine neue 
Kanzel, geschaffen vom Bildhauer Bernhard Hartmann in Wiedenbrück,  wurde 1954 aufgestellt. 
1958 erhielt die Kirche eine neue moderne Beleuchtung mit Neonlampen. Fast gleichzeitig 
wurden die Juraplatten verlegt. Der im Jahre 1957 gegründete Kirchbauverein hat wesentlich 
dazu beigetragen, dass weitere Maßnahmen zur Totalrestaurierung des Gotteshauses 
durchgeführt werden konnten. Bis 1963 wurden der Taufstein, die Beichtstühle und die Turmuhr 
angeschafft. Ein neuer Zelebrationsaltar, gestaltet von dem Künstler Baron, stand ab 1963 im 
vorderen Teil des Chorraumes. Die Ausmalung der Wände wurde beendet,  St. Josef besaß 
wieder ein schönes Gotteshaus, in dem zum Lobe Gottes Orgel und Glocken erklingen konnten.  
Die Zahl der katholischen Bevölkerung in Altenhagen wuchs und so beschloss man eine neue 
Kirche an der Boelerstraße zu errichten. Mit Hilfe des Kirchbauvereins und vieler Spenden 
konnte die Kirche St. Meinolf gebaut werden. Sie wurde 1960 von der St. Josefs Kirche 
abgepfarrt.   
Am 15. September 1963 feierte Pfarrer Luster sein 50jähriges Priesterjubiläum. Er starb am 20. 
November 1963 und wurde mit großer Anteilnahme der Gemeinde, in der er 23 Jahre wirkte, zu 
Grabe getragen. Pfarrer Wilhelm Bolte wurde am 2. Februar 1964 als sein Nachfolger eingeführt.  
Hier muss  festgestellt werden, dass von Anbeginn der Josefs Gemeinde im Jahr 1895 die 
Gläubigen immer wieder zu großen Opfern aufgerufen wurden. So geschah es auch in den Jahren 
1964 - 1967 während der Gesamtrenovierung des Sakralgebäudes und des Kirchplatzes. Wieder 
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einmal wurde die Finanzierung der Restaurierungen vom Kirchbauverein und von Spenden der 
Gemeindemitglieder unterstützt. Der neugotische Hochaltar wurde wegen seines künstlerischen 
Wertes auf Anordnung der erzbischöflichen Behörde voll überholt. Restauriert wurden ebenfalls 
die bemerkenswerte  Pietà und die Statue des Heiligen Antonius. Die in den Bombennächten des 
Zweiten Weltkrieges gerettete Josefs Statue konnte 1979 renoviert werden und grüßt heute die 
Besucher am Hauptportal des St. Josefs Hospitals. Die Madonna mit Jesuskind wurde 1985 vom 
Diözesanmuseum in Paderborn erworben und befindet sich in der Marienkapelle. Sie ist ein 
Originalkunstwerk aus dem 14. bzw. 15. Jahrhundert mit romanischer Grundkonzeption unter 
Beifügung gotischer Stilelemente. 
In den Jahren 1987/88 stand die Außenrenovierung der Kirche an. Am Treppenaufgang zur 
Kirche hatten sich Steinstücke aus der Stützungsmauer gelöst und waren so zu einer Gefahr 
geworden. Das Ergebnis der baufachlichen Prüfung war besorgniserregend. Insgesamt wurden 
starke Kriegsfolge-, Verwitterungs- und Umweltschäden festgestellt. Besonders ausladende 
Gesimse, Konsolen, Wasserspeier und Strebepfeilerabdeckungen waren betroffen. Das gesamte 
Mauerwerk musste saniert werden. Alle Fenstermaßwerke, die Kreuzblumen, Fialen und 
Kapitelle mussten erneuert werden. Da der Naturschiefer nach fast vierzig Jahren brüchig war, 
wurde eine Nachbedachung erforderlich. Bei dieser Gelegenheit wurden Kirchturmuhr und 
Glocken überholt 
Dem Künstler Nikolaus Bette aus Essen  verdankt St. Josef die neuen Chorfenster. Er entwarf 
die wunderschönen Fenster und die Glasmalerei Peters aus Paderborn fertigte sie  1989 an. 
Im Jahr 1990 wurde das Krankenhaus St. Josef aus den Händen der Gemeinde entlassen. 
Zusammen mit dem St. Marien-Hospital und dem Boeler St. Johannes-Hospital bildete es von 
nun an  die Kath. Krankenhaus gem. GmbH. 
Pfarrer Bolte ging nach 30jährigem Wirken in der Gemeinde St. Josef  in den wohlverdienten 
Ruhestand. Er war allerdings weiterhin als Subsidiar in der Gemeinde tätig. Sein Nachfolger 
wurde 1994 Pfarrer Klaus Theine. Mit ihm zog das Computerwesen ins Pfarrbüro ein. Nach nur 
7 Jahren übernahm Dechant Theine auf eigenen Wunsch eine neue Stelle in Dortmund. 
Pfarrer Dieter Osthus wurde 2001 als sein Nachfolger eingeführt. Nach Jahren in Venezuela 
baute Pfarrer Osthus von 1996-2001 in Juigalpa, Nicaragua, ein Schul- und Sozialzentrum auf. 
Mit dieser Erfahrung kehrte er nun in die Heimat zurück und  wurde Pfarrer in St. Josef. 
Gleichzeitig übernahm Pfarrer Osthus die Leitung des Pastoralverbundes Nord West. Als 
leitender Pfarrer führt er dort die Gemeinden St. Josef, St. Meinolf, St. Petrus Canisius und 
Liebfrauen. Am 5.September 2004 wurde Pfarrer Osthus im Rahmen eines ökumenischen 
Gottesdienstes in St. Josef in das Amt des Dechanten für das Dekanat Hagen eingeführt. 
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In konsequenter Umsetzung der Gedanken des II. Vatikanischen Konzils befürwortete Pfarrer 
Osthus eine Liturgie im Kreis der Gläubigen. Gemeinsam mit der Gemeinde beschloss er 2003 
den Altar aus dem Chorraum zu holen und mitten in den Kreis der  Menschen zu stellen.  
Ein hölzernes Provisorium wurde geschaffen und fortan wurde die Eucharistie im engen Kreis 
der Gemeinde gefeiert. 

 
 
 
 
Zum 100. Jahrestag der Konsekration 
der Kirche St. Josef  wird die Vision von 
Pfarrer Osthus umgesetzt. Der Altar als 
Tisch der Eucharistie, der Ambo und der  
Chorraum werden neu gestaltet. 
Erzbischof Hans Josef Becker aus 
Paderborn wird zum Jubiläum  nach 
Altenhagen kommen  und den neuen 
Altar und die Werktagskapelle weihen. 
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Das Dekanat Hagen 
 
Vor dem Jahre 650 war der hl. Kunibert, der  Bischof von Köln, im Besitz eines Haupthofes, der 
den Namen Hagen trug. Auf diesem Hof stand vermutlich die erste Kirche.  
Zwischen 1041 und 1099 gab es bereits eine Pfarrei Hagen mit dem Pfarrer Herbert. Eine 
Urkunde, die dieses bezeugt, stammt aus den Jahren  1151 - 1156. Vor dieser Zeit gab es 
vermutlich schon eine Kirche mit einem Westwerk im karolingischen Stil. Ausgrabungen im Jahr 
1951 auf dem Grundstück der heutigen Johanniskirche scheinen das zu bestätigen. 
Zwischen 1150 und 1200 wurde ein neues Gotteshaus im romanischen Stil an der Stelle der 
jetzigen evangelischen Johanniskirche errichtet. Die Kirche stand dort bis 1748. Sie war 400 Jahre 
bis zur Einführung der Reformation in Hagen ununterbrochen katholische Pfarrkirche. Bereits 
im 13. Jahrhundert gab es in Hagen einen Vikar, im späten Mittelalter sogar vier. 
Mit der Einführung der Reformation in Hagen, für Nichtkatholiken gilt hier das Jahr 1554, 
begann eine Zeit großer Wirren und Streitigkeiten. Bis zum Jahr 1637 stritten Katholiken und 
Protestanten um das Gotteshaus. Wiederholt wechselte die Kirche den Besitzer. Im Jahr  1637 
verfügten die Katholiken zum letzten Mal über ihre Kirche, die sie 1672, auch rechtlich durch die 
Einflussnahme des großen Kurfürsten, verloren. 
Unter Pater Melchior Weber, O.F.M. wurde im Jahr 1700 eine neue katholische Mutterkirche 
fertiggestellt. Diese Kirche stand etwa auf dem Grundstück des Schuhhauses Salamander. 1825 
stürzte sie ein. In den Jahren 1826 - 1829 entstand ein neuer, noch größerer Sakralbau  mit zwei 
Türmen und dem Namen "St. Marien". Ein Gedenkstein mit einer Inschrift aus dieser Kirche 
wurde an der Westseite des Querschiffes der heutigen Marienkirche eingemauert und ist dort 
sichtbar. 
1821 kam Hagen, das bis dahin zum Erzbistum Köln gehörte, zum Bistum Paderborn. Mit der 
beginnenden Industrialisierung wuchs die Zahl der Katholiken bis zum Jahr 1872 auf 4000. Da 
die Zahl der katholischen Gläubigen sich stetig vergrößerte, mussten neue Pfarreien gebildet 
werden. 1845 wird die Missionspfarrei Breckerfeld gegründet, 1863 entsteht in Haspe eine eigene 
Pfarrei. 1895 wird Altenhagen selbständige Pfarrei. Im gleichen Jahr konsekrierte Hubertus 
Sigmar, Bischof von Paderborn, die neue Marienkirche. Der Bau von 1829 war zu klein 
geworden. 
1886 wurde das Dekanat Hagen durch Bischof Konrad Martin von Paderborn gegründet. Er 
löste den damaligen Kreis der katholischen Gemeinden Hagens aus dem Dekanatsverband 
Bochum. Zum Dekanat gehörten nun  Boele, Herdecke, Haspe, Breckerfeld und Schwelm. Der 
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erste Dechant wurde Pfarrer Schnettler von St. Marien in Hagen. Im Laufe der Jahrzehnte 
wechselten die Dekanatsgrenzen mehrfach. Die Gemeinden des Volmetals kamen zum Dekanat 
Lüdenscheid und die westlich von Hagen gelegenen Gemeinden des Ennepe-Ruhr-Kreises 
bildeten 1957 das Dekanat  Schwelm. 
 
Die Pfarreien des Dekanates Hagen: 
 
St. Antonius  Kabel  St. Konrad  Westerbauer 
St. Bonifatius  Haspe  Liebfrauen  Vorhalle 
St. Bonifatius  Hohenlimburg  St. Marien  Mittelstadt 
St. Elisabeth  Fleyerviertel  St. Meinolf  Ischeland 
Heilig Geist  Emst  St. Michael  Wehringhausen 
Herz Jesu  Eilpe  St. Petrus Canisius Eckesey 
St. Johannes Baptist Boele  Heilig Kreuz  Halden  (Pfarrvikarie) 
St. Josef  Altenhagen  Christkönig  Boelerheide  (Pfarrvikarie) 
 
Seit dem 1. Januar 2003 gibt es im Erzbistum Paderborn "Pastoralverbünde". Im Dekanat Hagen 
wurden sie wie folgt errichtet: 
Hagen-Mitte:  St. Elisabeth / Heilig Geist 
Hagen: St. Marien / Herz Jesu (noch nicht eingerichtet) 
Hagen -Nord-West: St. Josef / St. Meinolf / St. Petrus Canisius / Liebfrauen 
Hagen-West:  St. Michael / St. Bonifatius / St. Konrad 
Hagen-Nord:  St. Johannes Baptist / Christkönig / St. Antonius  
Hohenlimburg-Halden:  St. Bonifatius / Heilig Kreuz   
 
Im Dekret des Diözesanadministrators des Erzbistums Paderborn vom 11. November 2002 
wurde geschrieben: Die genannten Pfarreien bleiben rechtlich selbständig. Sitz und Anschrift des 
Pastoralverbundes bestimmen sich nach dem Amtssitz des Leiters des Verbundes, der durch 
gesondertes Dekret ernannt wird. Die Pfarrgemeinderäte und die Kirchenvorstände werden nach 
geltendem Recht weiterhin auf der Ebene der einzelnen Pfarreien gebildet. Den Vorsitz in den 
Kirchenvorständen der Kirchengemeinden des Pastoralverbundes führt der Inhaber der 
seelsorglichen Leitung in der jeweiligen Gemeinde." (Grundstatut für Pastoralverbünde im 
Erzbistum Paderborn vom 3. Juli 2000). 



  27   

Im Rahmen eines ökumenischen Gottesdienstes in der St. Josefs Kirche wurde am 5. September 
2004 Pfarrer Dieter Osthus als Dechant des Dekanates Hagen eingeführt. Die Zeitung schrieb: 
"Ein Weltmensch an der Spitze von 71 000 Katholiken". Ein Weltmensch? Seine Vita: Nach fünf 
Jahren Pfarrer in Venezuela, Südamerika, kam er 1991 zurück nach Unna, dann folgte er 1996 
dem Ruf nach Nicaragua und war bis 2001 Pfarrer in Juigalpa. Er gründete dort das Schul- und 
Sozialzentrum " Fuente de Vida".  Seit dem Jahr 2001 ist D. Osthus Pfarrer in St. Josef.  
2006 wurden die 40 Dekanate im Erzbistum neu aufgeteilt und zusammengelegt. Heute sind es 
nur noch 19 Dekanate. Hagen und Witten bilden jetzt ein Dekanat. Die Priester und 
hauptamtlichen Gemeindereferenten des neuen Dekanates wählten am 23. Mai 2006  aus drei 
Kandidaten mit großer Mehrheit Pfarrer Dieter Osthus zu ihrem Dechanten.   
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Johannes Joachim Kardinal Dr. Degenhardt, Erzbischof  von 
Paderborn 
 
Eine Erinnerung: 
Johannes Joachim Degenhardt wurde am 31. Januar 1926 in Schwelm geboren. Schon 1930 zog 
die Familie in die Königstraße nach Altenhagen. So wurde Hagen die Heimatstadt der Familie 
Degenhardt. In der großen Familie mussten alle mit anfassen. Es war selbstverständlich, dass die 
Jungen beim Abwasch halfen, leider ging dabei manches Geschirr zu Bruch. Jochen (so wurde er 
von Familie und Freunden genannt) organisierte eine Spendenaktion unter den Geschwistern. 
Für das im Laufe des Jahres zerschlagene Geschirr wurde Ersatz gekauft und am 
Weihnachtsabend der Mutter unter den Christbaum gelegt. Johannes Joachim: "Die Familie war 
für mich der erste Kirchenraum, hier erlebte ich eine betende Gemeinschaft und lernte selbst zu 
beten". 
1941 war er Jungführer im 'Bund Neu Deutschland', Jochen organisierte Gruppenstunden und 
Wanderfahrten. Schon bald wurde Jochen Degenhardt mit dem NS-Regime konfrontiert. Trotz 
des Verbotes durch den Staat arbeitete er in der Jugendgruppe weiter. Bei der Bischofsweihe von 
Erzbischof Lorenz Jäger am 19. Oktober 1941 musste die Gestapo erkennen, dass sich die 
katholische Jugend noch nicht aufgelöst hatte. Sie forschte nach Adressen der Jugendlichen. 
Schon bald wurde auch Jochens elterliche Wohnung durchsucht und er selbst dabei 
festgenommen. Dieter Büenfeld und Hubert Wichmann kamen ebenfalls in Haft, alle wurden in 
die berüchtigte "Steinwache" in Dortmund eingeliefert.. Es vergingen Tage, ehe die Familien das 
erste Lebenszeichen erhielten. Die drei Jungen wurden erst am Nachmittag des Heiligen Abends 
entlassen. Es war ihnen streng verboten, sich wieder zu treffen, aber schon am nächsten Tag kam 
die Gruppe bei Kramers in Altenhagen zusammen:  "Sie konnten nicht schweigen über das, was 
sie gesehen und gehört hatten". Jochen Degenhardt wurde nach der Haftzeit und dem 
Ausschluss aus der Hitlerjugend (in die er, wie auch andere Jungendliche, zwangsläufig 
eingetreten war) der Schule verwiesen. Als 'politisch unzuverlässig' eingestuft, war es für ihn 
schwierig, eine Lehrstelle zu erhalten. Letztendlich konnte er bei der Firma Putsch & Co. 
anfangen. 1943 wurde Jochen Degenhardt als Luftwaffenhelfer eingezogen, zuerst nach Bochum 
und dann nach Hagen- Boele, wo er im Oktober 1943 den Großangriff auf Hagen erlebte. Bis 
1944 war er Luftwaffenhelfer, dann im Arbeitsdienst und später Soldat der Infanterie. Im März 
1945 kam er zur Kampfeinheit nach Beckum, die dann am Karfreitag völlig aufgerieben wurde. 



  29   

Mit wenigen Kameraden schlug sich Jochen 
bis Detmold durch und geriet alsbald in 
amerikanische Kriegsgefangenschaft.  Er 
wurde nach Rheinberg und Chartres verlegt 
und war schließlich Waldarbeiter bei Le 
Mans. Im Frühjahr 1946 wurde sein Lager 
nach Reims verlegt. Hier arbeitete sein 
Bruder Werner als Bäcker. Als Jochen Holz 
anlieferte, traf man sich wieder. Bei dem 
freudigen Wiedersehen der Brüder waren 
selbst die Amerikaner erfreut und riefen: 
"His brother is here, what a lucky chance". 
Werner schrieb nach Hause: "Es ist ein 
kleiner Vorteil eingetreten, Vater hat es nun 
nicht mehr nötig, seine Briefe in doppelter 
Ausführung zu schreiben". Jochen 
Degenhardt teilte seiner Mutter mit: "Ich 
möchte nach meiner Heimkehr Theologie 
studieren und Priester werden". Im Juli 1946 
wurde er aus der Kriegsgefangenschaft nach 
Hause entlassen. Im Oktober machte er auf 
dem Albrecht-Dürer-Gymnasium im 
Sonderlehrgang für Kriegsteilnehmer sein 
Abitur. Nach dem Abitur folgte das 
Studium der Philosophie und Theologie in 
Bad Driburg, Paderborn und München. Am 

6. Mai 1952 empfing Johannes Joachim Degenhardt im Hohen Dom zu Paderborn die 
Priesterweihe von Erzbischof Lorenz Jaeger. Zunächst arbeitete er 5 Jahre lang als Vikar in 
Bielefeld-Brackwede. 1959 ernannte ihn der Erzbischof zum Präfekten am Paderborner 
Leokonvikt. Gleichzeitig bereitete Johannes Joachim sich auf seine Promotion bei Professor 
Schnackenburg in Würzburg vor. Seine Dissertationsschrift "Besitz und Besitzverzicht in den 
Lukanischen Schriften" widmete er seinen Eltern. Dann folgte im September 1965 die Berufung 
zum Studentenpfarrer in Paderborn. Nachdem Erzbischof Lorenz den westlichen Teil der 
Erzdiözese in sieben Seelsorgeregionen unterteilt hatte, wurde Dr. Degenhardt von seinen 
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Mitbrüdern zum Bezirksdekan des Seelsorgebezirks Hochstift Paderborn gewählt. Schwerpunkte 
seiner Tätigkeit waren die verantwortliche Mitarbeit der Laien und die Seelsorge an den Priestern. 
Am 18. März 1968 ernannte Papst Paul VI ihn zum Titularbischof von VICO DI PACATO, 
einer untergegangenen Diözese im alten Numidien in Nordafrika, und zum Weihbischof von 
Paderborn. Gerade 5 Jahre war Weihbischof Dr. Degenhardt im Amt, als Papst Paul VI das 
Resignationsgesuch von Lorenz Kardinal Jaeger, Erzbischof von Paderborn, annahm. Das 
Metropolitankapitel wählte am 5. März 1974 seinen Kapitularvikar, Dr. Johannes Joachim 
Degenhardt, zum neuen Erzbischof von Paderborn. Die Inthronisationsfeier fand am 28. April 
1974 statt. Lorenz Kardinal Jaeger reichte seinem Nachfolger den Stab des Hl. Hathumar, des 
ersten Bischofs von Paderborn: "Trage Sorge für die ganze Herde Christi. Der Hl. Geist, der dich 
zum Bischof bestellt hat, möge dir helfen, das Volk Gottes zu leiten".Zum Zeichen der 
Verbundenheit tauschten die anwesenden Bischöfe, das Domkapitel, der Klerus und die 
Vertreter der Gemeinden den Friedensgruß aus.  
Das Wichtigste in seinem Tagewerk war für den neuen Erzbischof von Paderborn die Feier der 
Eucharistie. Hier empfing er die Kraft, sich den Menschen zur Verfügung zu stellen. Er lebte aus 
der Heiligen Schrift, die ihn täglich zur Quelle des Glaubens führte. Nach der Feier der 
Eucharistie sagte er oft: "Jetzt kann der Tag kommen".  Dr. Johannes Joachim Degenhardt war stets 
ein guter Zuhörer, geduldig in Gesprächen oder bei Konferenzen. Im Laufe seiner Amtszeit hat 
er alle Gemeinden des Erzbistums wiederholt besucht. Bei der Firmung durch ihn in den 
Gemeinden spürten vor allem die jungen Christen, wie nahe ihnen der Bischof  war. Sein Lachen 
war ansteckend, er wusste zu führen und zu entscheiden. Bei seinen Gemeindebesuchen lagen 
ihm vor allen Dingen die Alten und Kranken am Herzen. Die Zusammenarbeit der  haupt- und 
ehrenamtlichen Menschen in den Gemeinden war für den Bischof von großer Bedeutung:  
"Ihr Dienst ist ein Geschenk, das sie reicher macht". 
Vor den offiziellen Feiern der Erzdiözese zum  25 jährigen Jubiläum des Erzbischofs am 28.April 
1999 wurde in einem Festgottesdienst in der St. Petrus Canisius Kirche Hagen Eckesey und in 
einer anschließenden Festversammlung im Hildegardis-Gymnasium des Widerstandes 
katholischer Gruppen gedacht. Anlass war das Erscheinen eines Buches zum Jubiläum des 
Erzbischofs, das die Resistenz gegen die Nazi-Diktatur von Katholiken in den Horizont einer 
Rückbesinnung stellte. In seiner Predigt würdigte der Erzbischof den Mut der damals Verfolgten 
und sprach auch die schuldhaften Unterlassungen der Mitläufer an: "Wenn das Recht nicht mehr 
auf die Ordnung Gottes gegründet bleibt, kann Unrecht um sich greifen und das 'Recht' von 
Ideologien und Diktaturen missbraucht werden". 
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In seinem Buch schreibt der Erzbischof:" Noch leben Frauen und Männer, die mit mir zwischen 
1933 und 1945 Heranwachsende in der Hagener Ortskirche waren - Zeitzeugen". Das führte zur 
Frage: "Welche Menschen waren es, die 1945 bereit waren, inmitten der Ruinen den Neuanfang 
in Kirche und Staat zu wagen? Von welcher Kraft haben sie gezehrt? Welche Motive haben sie 
bewegt?" Eine Antwort gab einer seiner Gefährten im Neuen Deutschland, Heinrich Kleineberg. 
Er schilderte den Widerstreit der Gruppen des Bundes Neudeutschland mit der Hitlerjugend und 
bemerkte: "Die Besten von uns sind im Krieg geblieben. Die Überlebenden setzen sich umso 
mehr ein, insbesondere bei der Erziehung, Bildung, Seelsorge der Jugend als Pädagogen und 
Priester; so Jochen Degenhardt, der heutige Erzbischof von Paderborn, Franz-Josef Ostrup und 
Franz Gregor Hafer (gest. 1994) als langjährige 
Dechanten von Hagen und Hamm, und Herbert 
Wallbrecher (gest. 1997), neben seiner Frau Initiator 
der 'Integrierten Gemeinde', die Erzbischof 
Degenhardt 1978 als erster von inzwischen acht 
Diözesanbischöfen kirchlich anerkannt hat".  
Erzbischof Dr. Degenhardt hob die Rolle der 
Kirchengemeinden, die damals die Heranwachsenden 
stützten, besonders hervor: "Zwar ist jeder in der 
Stunde der Entscheidung allein, Christen sind es aber 
nicht, wenn sie aus dem Glauben heraus leben oder - 
wie wir heute gerne sagen - als Volk Gottes mit 
Schwestern und Brüdern unterwegs sind". 
Johannes Joachim Kardinal Dr. Degenhardt, 
Erzbischof von Paderborn, fühlte sich seiner 
Heimatstadt Hagen, insbesondere der St. Josefs 
Gemeinde, sehr verbunden. Er wird immer in unserer 
Erinnerung bleiben. Für den im Jahr 2002 
verstorbenen Sohn der St. Josefs Gemeinde wurde 
ein Seelenamt, zusammen mit dem Dekanat Hagen, 
in der St. Josefs Kirche gehalten. 
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Kirchenchor St. Josef 
 
Zwei Jahre, nachdem die Gemeinde selbständige Pfarrei geworden war, wurde 1897 der 
"Cäcilienverein St. Josef " gegründet. Dem ersten Chorleiter, Josef Kraft, folgte Franz Bücker. 
Bei der Einweihung der Kirche am 20.10.1906 sang der Chor u.a. die "Missa toni tertia" von 
Franz Xaver Witt, einer der führenden Persönlichkeiten der kirchenmusikalischen 
Reformbewegung des "Cäcilianismus". Schon im Jahr 1907 übernahm der Chor größere 
Aufgaben, so bei der Cäcilientagung des Dekanates Hagen. Zum 25jährigen Amtsjubiläum von 
Papst Leo XIII im Jahr 1908 führte der Kirchenchor Lieder aus Franz Liszts Oratorium 
"Christus" auf, unter Mitwirkung des erst im Jahr zuvor gegründeten Städtischen Orchesters. 
Zentrale Aufgabe des Chores blieb aber immer die musikalische Gestaltung der Liturgie. Fast an 
jedem Sonntag sang er eine lateinische Messe mit vorwiegend ausgewählten Kompositionen von 
Witt, Haller und Ett. Zeitgenössischen Kirchenkompositionen von Goller, Griebacher, Messner, 
Phillip oder Kromolicki verschloss sich der Chor nicht. Aus dem anfänglichen Knaben- und 
Männerchor wurde im Laufe der Zeit ein gemischter Chor, der 1921 etwa 40 Sängerinnen und 
Sänger zählte. Bei der Einweihung der Orgel im Jahr 1925 sang der Chor die "Loreto Messe" von 
Goller und Musikstücke von Gabrieli, Palästrina und Filke. Ein weiterer Höhepunkt der 
Chorgeschichte war die Diözesan-Cäcilienvereinstagung in Hagen im September 1928, zu der 
Franz Bücker mit dem Chor 40 Kompositionen einstudiert hatte. 
Kurz vor Kriegsende im Jahr 1945 fiel der hochbegabte Organist und Chorleiter Heinrich 
Hußmann. Während des Krieges wurde der Orgeldienst teilweise von der Klavierpädagogin Toni 
Schröder übernommen. Am 15. August 1945 übernahm Fritz Kohlhase das Amt des Organisten 
und Chorleiters an St. Josef. Zunächst sangen die Chöre St. Josef und St. Elisabeth zusammen, 
die Gemeinde St. Marien half mit Noten aus. Ende der 40ger Jahre erlebte der Chor im Rahmen 
einer größeren Chorgemeinschaft, des von Fritz Kohlhase gegründeten "Bruckner-Chores", 
einen auch überregional beachteten Aufschwung. Zusammen mit Mitgliedern des Städtischen 
Orchesters Hagen führte er mit insgesamt 120 Sängerinnen und Sängern  des Chores während 
eines liturgischen Hochamtes Anton Bruckners Messe in e-Moll auf. Drei weitere Aufführungen 
der Bruckner Messe folgten in Konzerten. 
Nach dem Umbau der Empore und dem Einbau der neuen Orgel (Firma Stockmann, Werl) in 
der St. Josefs Kirche wirkten Chor und Orgel nun liturgisch in abwechslungsreichen 
Programmen zusammen. Das Chorrepertoire wurde wesentlich erweitert und reichte von der 
"altklassischen Vokalpolyphonie" über Kompositionen des Barocks und der Klassik sowie 
Werken der romantischen Epoche bis zur zeitgenössischen Musik. 1963 sang der Chor die 
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"Missa in tempori belli" anlässlich des 50jährigen Priesterjubiläums von Pfarrer Otto Luster. Bei 
der Einführung von Pfarrer Wilhelm Bolte führte der Kirchenchor im Festhochamt die 
"Franziskus-Messe" von Hilber auf. Zusammen mit dem Konzertchor des Theaters Hagen, dem 
Johannis-Kirchenchor und dem Schubert-Bund wirkte er mit bei der Aufführung des Oratoriums 
"Belsazars Fest" von William Walton im Abschlusskonzert der "Hagener Musiktage". Das Jahr 
1965 brachte die Erstaufführung der Messe D-Dur op. 86 von Anton Dvorak. Mozarts 
"Krönungs-Messe" und das "Laudate Dominum" wurden am Pfingstsonntag 1967, anlässlich des 
70jährigen Chorjubiläums, aufgeführt. Fritz Kohlhase gab nach 23 Jahren als Leiter sein Amt auf. 
Walter Humpert, ein Chormitglied, übernahm in der Interimszeit die Leitung. In Bernhard 
Klimpel fand der Chor nach 21 Monaten einen neuen Dirigenten, der aber schon bald wegen 
schwerer Erkrankung ausscheiden musste. 1972 übernahm Heinz Senft zielbewusst und 
erfolgreich die Aufgaben des Organisten und Chorleiters an St. Josef und die des Hagener 
Dekanatskantors. In den fast 8 Jahren seiner Tätigkeit an St. Josef studierte er u.a. Werke von 
Caldara (Missa Sancti Josephi)  und Franz Schubert (Messe in G-Dur) ein. Zum 75jährigen 
Bestehen des Chores wurde die Geistliche Abendmusik "Herr, bleibe bei uns" von Wolfgang 
Fortner aufgeführt. Unter Franz Matzerath, der 1978 - 1985 an St. Josef war und auch als 
Dekanatskantor wirkte, wurde u.a. eine "Missa Brevis" von Mozart und Haydns 
"Orgelsolomesse" gesungen. Ein Höhepunkt seiner Tätigkeit war ein Konzert im Oktober 1983, 
in dem er mit den vereinigten Chören von St. Josef und St. Marien Mozarts "Requiem" aufführte. 
In der nur zweijährigen Tätigkeit von Agnes Pieper (1985 - 1987) sang der Chor zum 90jährigen 
Chorjubiläum im Festhochamt Hasslers "Missa tertia". Der auch als Pianist und Organist über 
Hagen hinaus bekannte Andreas König, ein virtuoser Improvisator in der Liturgie, führte in den 
fünf Jahren als Organist und Chorleiter an St. Josef (1988 - 1993) u.a. Mozarts "Missa Brevis in 
D" und die "Krönungs Messe" auf (diese anlässlich des 200sten Todestages des Komponisten 
auch in der Hagener Stadthalle), sowie Haydns "Kleine Orgelsolomesse in B". Andreas König 
wurde als Dekanatskantor 1993 nach Fürth/Bayern gerufen und somit wurde der Kirchenchor 
für kurze Zeit von Alfred Bötzel geleitet. Im Mai 1994 übernahm der Literaturwissenschaftler an 
der Universität Dortmund Professor Dr. Hartmut Riemenschneider nebenamtlich die Aufgaben 
des Organisten und Chorleiters an St. Josef. Zum 100jährigen Chorjubiläum am 21. September 
1997 wurde die "Kleine C-Dur Messe" von Bruckner aufgeführt. Wegen beruflicher Überlastung 
gab Prof. Dr. Riemenschneider im Jahr 2002 das Amt des Organisten und Chorleiters auf. In der 
Interimszeit bis zur Findung eines neuen Organisten übernahm Susanne Stegemann die 
Chorleitung. Seit 2003 liegt die Leitung nun in Händen von Frau Claudia Feldmann, die auch als 
Organistin an St. Josef tätig ist. 
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Gemeindehaus St. Josef 
 
Seit dem Zweiten Weltkrieg fand das Gemeindeleben von St. Josef notgedrungen in den Räumen 
des Kindergartens von 1891 statt. Die Zeiten des Düppeler Hofes waren vorbei, ein neues 
Gemeindehaus gab es nicht. Eng war es im Kindergarten , die Räume wurden den 
Anforderungen in keiner Weise gerecht. Der Wunsch nach einem neuen Gemeindehaus wurde 
übermächtig. Es wurde gesammelt, Kollekten durchgeführt, die KAB verkaufte Gemeindehaus–
Bausteine und Kirchbaufeste erwirtschafteten ansehnliche Sümmchen. Die Gemeinde St. Josef 
war recht spendabel. Als auch das Erzbischöfliche Generalvikariat einen angemessenen Zuschuss 
zusicherte, reiften die Pläne für das neue Gemeindehaus. Der Baumeister Dipl. Ing. Weiken aus 
Unna wurde mit der Planung beauftragt und sollte den Bau erstellen. Im Erdgeschoss waren 
Jugendräume, ein Schankraum und eine vollautomatische Kegelbahn geplant. In der ersten Etage 
sollten ein großer Festsaal und vier weitere Räume unterschiedlicher Größe Möglichkeiten für ein 
vielfältiges Gemeindeleben bieten.  
Die Pläne wurden genehmigt und man ging unverzüglich an die Verwirklichung. Am 15. August 
1971, nach dem Festhochamt zu Beginn des Kirchenbaufestes, führte Pfarrer Wilhelm Bolte den 
ersten Spatenstich für das neue Gemeindehauses mit einem“ vergoldeten“ Spaten aus. 
Anschließend  wurde der Spaten, unter reger Anteilnahme der Gemeinde, meistbietend 
versteigert. Noch im August 1971  wurde der alte Kindergarten abgerissen, das Provisorium hatte 
ein Ende. Im Frühjahr 1972 war das Gemeindehaus bezugsfertig. Die ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfer konnten in Küche 
und Schankraum an die Arbeit gehen und die 
Gäste verwöhnen. 
Noch heute ist das Gemeindehaus das 
Zentrum für das gesellschaftliche und 
kulturelle Leben in St. Josef. Vorträge im 
Rahmen der Aktion "Ökumene vor Ort", eine 
Vortragsreihe der Frauengemeinschaft, Ver-
sammlung der Pfarrcaritas, der KAB, Jugend-
veranstaltungen, der Seniorenkreis und die 
legendäre Veranstaltung zum Weiberkarneval 
zeugen vom pulsierenden Leben im 
Gemeindehaus von St. Josef.  
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Kindergarten St. Josef 
 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
erreichte die Industrialisierung Hagen. Die 
Stadt war Eisenbahnknotenpunkt und 
zahlreiche Firmen wussten das zu schätzen. 
Die Kleineisen-Industrie (Sensen, Sicheln, 
Nägel und Draht ) hatte sich längst in den 
Flusstälern der Umgebung  angesiedelt. Nun 
gesellten sich die Großindustrie und Erzeuger 
von Halbzeugprodukten hinzu. Die Zahl der 
Arbeitsplätze stieg, die Bevölkerung der Stadt 
und der näheren Umgebung reichte nicht 
mehr aus, Menschen aus ländlichen Gegenden 
siedelten sich an. Folge dieses Zustroms war ein Bevölkerungsanstieg und eine totale Umwälzung 
aller bisherigen gesellschaftlichen Verhältnisse. Hagen wurde zum Ballungszentrum mit sozialen 
Problemen. Unzureichende Wohnverhältnisse, Kinderreichtum, mangelhafte Hygiene und 
schlechte Versorgung waren die Regel. Dieser sozialen  Problematik stellte sich auch die Kirche. 
Neben den bekannteren Aktionen der katholischen Arbeiterbewegung muss auch die Einrichtung 
kirchlicher Kinderbewahrschulen gesehen werden. 
Nach der Eröffnung einer katholischen Grundschule in Altenhagen im Jahr 1872 wurde der 
Wunsch, auch die kleinen Kinder "zu sammeln"  und diese ein paar Stunden des Tages zu 
“verwahren“, unüberhörbar. Erste Überlegungen über die Gründung eines Kindergartens gab es 
deshalb bereits im Jahr 1882. Als im Jahr 1888  das Josefshaus eingeweiht wurde, zogen die 
Barmherzigen Schwestern des Hl. Vinzenz mit Kindern ein. Die "Kleinkinderbewahrschule“ 
befand sich im untersten Stockwerk. Bald benötigte man das Haus vollständig für Die 
Krankenpflege. So musste die Kinderverwahrschule im Jahr 1898 in das neu erbaute Haus der 
Gemeinde, Schmale Straße 14, umziehen. In den nächsten 60 Jahren wurde hier aus der 
Kleinkinderverwahrschule der Kindergarten St. Josef. Um den veränderten Anforderungen an 
einen solchen Kindergarten gerecht zu werden, wurde an der Treppen- und Friedensstraße neu 
gebaut und am 16.August 1959 von dem damaligen Pfarrer Luster ein Kindergarten eingeweiht. 
Frau Denger, seit dem 1.Juli 1958 im Kindergarten tätig, zog mit ihren Mitstreiterinnen in das 
neue Gebäude um. Hier boten sich alle Möglichkeiten, über 100 Kinder nach neuzeitlichen 
pädagogischen Erkenntnissen zu betreuen. 
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Beschränkten sich die Aufgaben der “Kinderbewahrschule“ im wesentlichen auf das Verwahren, 
Bewahren, Pflegen und Beschäftigen, so haben sich die pädagogischen Ziele des Kindergartens 
erheblich gewandelt. Neue Erkenntnisse erfordern die allseitige Entwicklung, Förderung und 
Aktivierung des Kindes. Körper, Geist und Seele sollen sich frei entfalten und das Kind zu 
größtmöglicher Selbständigkeit geführt werden. Als katholischer Kindergarten hat die 
Einrichtung zusätzlich den Auftrag, die Anfänge des religiösen Lebens, die in der Familie 
begründet sind, zu  pflegen und zu fördern. Als Gemeindekindergarten führen wir die Kinder in 
die Gemeinde ein und feiern mit ihnen das Kirchenjahr. 
 

St. Josef-Hospital 
 
Pfarrer Philipp Theile, der Bauherr unserer Pfarrkirche, erwarb im Frühjahr 1888 in der Nähe der 
Kirche ein 5  1/2 Morgen großes Grundstück. Er ließ dort ein Haus errichten, das man ebenso 
wie die Kirche nach dem Hl. Josef benannte. In dem Gebäude wurden eine Kinderbewahrschule 
und eine Näh- und Strickschule eingerichtet. Die Leitung übernahmen die Barmherzigen 
Schwestern des Hl. Vinzenz, die auch die Kranken der Gemeinde ambulant versorgten. 
 

Schon bald kam der Wusch auf, den 
Kranken in einem eigenen Haus die 
notwendige ärztliche Hilfe und 
Pflege zu geben. Pfarrer Theile (zu 
diesem Zeitpunkt noch Vikar) ließ 
die notwendigen Erweiterungen des 
Hauses vornehmen. Im Jahr 1894 
übernahm Herr Dr. Böttrich als 
erster Arzt die Leitung des St. Josefs 
- Krankenhauses. Die Vinzenzschwe-
stern waren weiterhin für die Pflege 
der Kranken zuständig. Diese "barm-
herzigen Schwestern" halfen den 
Patienten in Altenhagen über ein 

halbes Jahrhundert mit echter Caritas und standen ihnen bei Tag und Nacht zur Seite. 
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Zunächst war das Krankenhaus klein und nur für wenige Patienten eingerichtet. Bald musste es 
erweitert werden. Die Kinderbewahr- und Nähschule wurde in das Haus  Schmale Straße 14 
verlegt, das im Jahr 1898 gebaut worden war. Die freigewordenen Räume im Hospital dienten 
nunmehr als Krankenzimmer. 1904 musste erneut erweitert werden, das Josefs - Haus wuchs auf 
die doppelte Größe des ursprünglichen Bauwerks. Um den Garten des Hauses größer zu 
gestalten und um Erweiterungsmöglichkeiten zu haben, erwarb die Gemeinde weitere 
angrenzende Grundstücke. Im Jahr 1911 schritt man zu weiteren Baumaßnahmen, ein neues 
Obergeschoss (3. OG) und ein Dachgeschoss wurden aufgesetzt. Im Garten des Krankenhauses 
entstand ein neues Haus, das die Isolierstation für Infektionskrankheiten aufnahm. Die Kapelle 
im Haus wurde wesentlich erweitert. Während des Ersten Weltkrieges diente das Haus als 
Lazarett für die vielen verwundeten Soldaten. 
Um alten Leuten, die anderweitig keine Bleibe fanden, eine Heimstätte zu geben, beschlossen das 
Kuratorium und der Kirchenvorstand im Jahr 1917 im Anschluss an das Krankenhaus ein 
Vinzenzhaus zu errichten. Beide Häuser wurden etwas später durch einen überdachten Gang 
miteinander verbunden. Bei Umbauarbeiten im Jahr 1927 wurden neue Operationssäle gebaut, 
die alle Mitteln der modernen Chirurgie besaßen. Weitere Abteilungen des Hauses wurden 
vergrößert und modernisiert (z.B. Röntgenabteilung.). Bei dieser fortschreitenden Vergrößerung 
des Hospitals wurden immer mehr Ärzte eingestellt, so gab es seit dem Jahr 1920 eine innere 
Abteilung, eine chirurgische Abteilung und eine Klinik für Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Fachärzte für Augenkrankheiten sowie für HNO-Leiden waren ebenfalls im Krankenhaustätig. 
1930 gründete der Chefarzt der Chirurgie, Dr. Strater, die staatlich anerkannte 
Krankenpflegeschule, die weit über Hagens Stadtgrenzen hinaus Interesse fand. Kurze Zeit 
später gründeten die katholischen Krankenhäuser  St. Josefs Hospital, St. Johannes Hospital und 
St. Marien Hospital  die Zentralschule für Krankenpflege. 
Um die Wirtschaftlichkeit des Krankenhausbetriebes durch Ausnutzung der Nahrungsmittel- 
abfälle zu erhöhen, gab es seit längerer Zeit eine Schweinemästerei, die im Jahr 1933 durch 
Erweiterung und Erneuerung der Stallgebäude auf 60 wohlgenährte Schweine gebracht wurde.   
Von den schweren Luftangriffen im Zweiten Weltkrieg blieb auch das Josefs Hospital nicht 
verschont. Bei 4 Angriffen wurde es schwer beschädigt, besonders stark am 1. Oktober 1943 und 
am 15. März 1945. Im Augenblick des 1. Angriffs befanden sich 300 Patienten im Krankenhaus. 
Sie wurden alle über Nacht, ohne dass ein Kranker verletzt wurde, in den Luftschutzkeller des 
Hauses transportiert. Man kann nur schwer nachvollziehen, was das für Ärzte und Pflegepersonal 
bedeutete. Dazu mussten Ärzte und Schwestern die Brände löschen, denn es mangelte an Hilfe. 
Trotz schwerer Schäden konnte das Hospital erhalten werden. Beim letzten Luftangriff mit 
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Brandbomben brannte das Krankenhaus dann aus, das Vinzenzheim hatte einen schweren 
Volltreffer erhalten und wurde völlig zerstört. 
Nach Kriegsende ließen die schweren wirtschaftlichen Verhältnisse und Baumaterialmangel nur 
einen langsamen  Wiederaufbau des Hauses zu. Aber allen Schwierigkeiten zum Trotz gingen die 
Bauarbeiten weiter und konnten nach der Währungsreform im Jahr 1948 beschleunigt werden. 
Die Statue des Hl. Josef konnte nahezu unversehrt aus den Trümmern geborgen werden, sie 
wurde am  19. März 1949 wieder aufgestellt und verkündete so, dass das Krankenhaus 
betriebsbereit war. 
 In den 50ziger Jahren entstanden 
Pläne für einen  Anbau und die  
Erweiterung des Gebäudes. 1961 
wurde in der Dreieckstraße ein 
4geschössiges Wohnheim mit 67 
Heimplätzen errichtet. Im gleichen 
Jahr lehnte das Ministerium für 
Arbeit und Gesundheit (MAG), 
nach einer Grundsatzdiskussion, 
die Sanierung des Josefs- 
Hospitals ab. Der daraufhin 
vorgeschlagene Neubau sollte 
zusammen mit dem St. Marien- 
Hospital "auf die grüne Wiese" am 
Rande von Hagen verlegt werden. Doch nach einer Begehung durch Minister Grundmann am 
11. Juni 1964 stand fest: "Das Krankenhaus bleibt an der Friedensstraße". Das 1969 
fertiggestellte Schwesternwohnheim  und die staatlich anerkannte Zentralschule für 
Krankenpflege der katholischen Krankenhäuser, im Jahr 1970 neu gegründet, bekamen ihren Sitz 
in der Dreieckstraße. Am 26. Februar 1971 wurde mit einem feierlichen Festakt die erste Hagener 
Augenklinik im Josefs Hospital eröffnet. Als Leiter dieser Klinik wurde Professor Dr. Heinz 
Thomann eingeführt. Endlich schloss sich eine Lücke in der Krankenbetreuung. Bisher mussten 
schwere Augenverletzungen in Dortmund oder Münster behandelt werden. Von 1974 - 1978 
wurde ein neues Krankenhaus gebaut. Die Planung übernahm das Architekturbüro Weicken aus 
Unna. Es sollte ein Krankenhaus werden mit hellen freundlichen Zimmern, modernsten 
technischen Einrichtungen und  ohne die typisch sterile Krankenhausatmosphäre.  Schon der 
Eingang des Hospitals, einladend und gewinnend,  wirkt eher wie das Foyer eines Hotels. 
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Hagener Künstler stellen in den langen Gängen immer wieder Bilder aus und sorgen somit für 
ein ansprechendes Ambiente. Die einzelnen Abteilungen und Stationen wurden den 
Anforderungen der modernen Medizin entsprechend aufgestellt und eingerichtet.. In allen 
Zimmern (insgesamt 270 Krankenbetten) wurden Telefon, Fernseher und Rundfunkempfang 
installiert. Über das angeschlossene zentrale Kommunikationszentrum können sich die Patienten 
mit der Leitstelle im Krankenhaus in Verbindung setzen (neben der Pforte) und am Gottesdienst 
in der Kapelle teilnehmen.  

Der Neubau des St. Josef- Hospitals wurde am 6. August 1978 für die 
Hagener Bürger zur Besichtigung freigegeben (Tag der offenen Tür).  
Erzbischof Dr. Johannes Joachim Degenhardt weihte das Hospital am 
12. September 1978  offiziell ein.  
85 Jahre waren vergangen, seit die Regierung in Arnsberg die 
Genehmigung gab, in Altenhagen ein Hospital zu errichten. Das erste 
Josefs Hospital hatte nur fünf Krankenzimmer, in denen 52 Betten 
standen. Im Hof gab es damals noch einen Wirtschaftsbetrieb mit zwei 
Kühen und sechs Schweinen. 
Das Pflegepersonal wird seit dem Neubau des Krankenhauses von 
Damen der Gemeinde St. Josef ehrenamtlich unterstützt. Sie helfen am 
Krankenbett, erledigen kleine Besorgungen und begleiten die Patienten 
zu Behandlungsorten. 
Träger des St. Josefs Hospitals war der Kirchenvorstand St. Josef, dem 
der Krankenhaus-Ausschuss zur Seite  stand.  

Im Jahr 1990 vereinigten sich nach eingehender Beratung die katholischen Krankenhäuser: das 
St. Marien Hospital, das St. Johannes Hospital und das St. Josef Hospital zur Katholischen 
Krankenhaus Hagen gem. GmbH.  
Im Jahr 1993 feierte das St. Josef-Hospital  das 100jährige Bestehen. Das Jubiläum, an dem auch 
der Erzbischof Dr. Degenhardt teilnahm, war Anlass, an die Ursprünge zu denken: "Trotz aller 
Errungenschaften der modernen Medizin muss ein Krankenhaus nach wie vor ein Ort der 
Menschlichkeit sein, die Sorge um den Menschen muss im Mittelpunkt aller Bemühungen 
stehen", so der Paderborner Prälat Josef Becker (jetzt Erzbischof von Paderborn), der in seinem 
Festvortrag die traditionell enge Verbundenheit zwischen katholischem Krankenhaus und 
Gemeinde herausstellte. Er machte deutlich: "Das Werk konnte nur gelingen, weil es am Anfang 
in Altenhagen Menschen gab, die anderen helfen wollten"!  
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Frauengemeinschaft - kfd St.Josef 
 
Am 16. November 1908 wurde der Katholische Mütterverein gegründet. Schon bald zählte der 
Verein 654 Frauen der Gemeinde. Erster Präses war Pfarrer Theile. Ihm folgte im Jahr 1916 
Pfarrer Detempel. Eine große Werbekampagne, durchgeführt im Jahr 1917, erhöhte die 
Mitgliederzahl der Frauen auf 1391. Drei Ausschüsse wurden 1918 gebildet und zwar ein 
Ausschuss für Wöchnerinnen und Säuglingspflege, ein zweiter für kinderreiche Familien und für 
Kranke und der dritte für hilfsbedürftige Mitglieder. Im Jahr 1919 kämpfte die 
Frauengemeinschaft für die Erhaltung des Religionsunterrichts. Zu den zahlreichen Aufgaben der 
Gemeinschaft zählten das Einstudieren von Theaterstücken, die Durchführung von 
Weihnachtsbasaren für die Armen, Geldsammlungen für die Kirchenheizung, für den 
Muttergottesaltar, für die Orgel und für  zwei große Leuchter in der Vierung der Kirche. 1937 
wurde ein Krankenhausbesuchsdienst eingerichtet. Die Damen unterstützten die 
Krankenschwestern, spendeten Kranken Trost und verteilten Lektüre. Den Eltern der Täuflinge 
übergab man ein Gedenkblatt mit Glückwünschen und warb gleichzeitig  für neue Mitglieder. 
Einschränkungen gab es, bedingt durch das neue Regime, ab 1933. So konnte 1938 die Treffen 
des Müttervereins nur noch in kircheneigenen Räumen stattfinden. Im Jahr 1939 führte eine 
Wallfahrt nach Werl, an der 385 Frauen teilnehmen. Man betete für die Abwendung des 
drohenden Krieges. Nach dem Kriegsende 1945 startete der Mütterverein wieder neu. Schon 
1948 feierten die Frauen das 40jährige Jubiläum. Im Jahr darauf wurde die Zeitschrift "Frau und 
Mutter" eingeführt. In den Jahren 1964 und 1965 wurden im alten “Pfarrhaus Spichernstraße“ 
Schwangerschaftskurse sowie Säuglingspflege und Gymnastikabende durchgeführt. 
Diskussionskreise entstanden und die Bildungsarbeit bot ein vielseitiges und ansprechendes 
Angebot. Ab dem Jahr 1968 nannten sich die Müttervereine in Deutschland nunmehr 
"Katholische Frauengemeinschaft Deutschland = kfd". Ein Ruf aus Brasilien erreichte die Frauen 
im Jahr 1973, die Lepra Station von Missionar Pater Röbig benötigte dringend finanzielle und 
materielle Hilfe. Spontan beschlossen die Frauen einen Arbeitskreis zu bilden, um gezielt zu 
helfen. Seitdem flossen die Reinerlöse des  alljährlichen Adventsbasars zur Lepra Mission in Sáo 
Roque. Kollekte der kfd am 2. Mittwoch in der Kirche diente dem gleichen Zweck. Am 29.Mai 
1983 feierte die Gemeinschaft ihr 75 jähriges Jubiläum mit einem Festhochamt unter Mitwirkung 
des Kirchenchores. Weiterhin sammelten die Frauen Spenden für die Altarrenovierung, für die 
Kapelle des Krankenhauses, für die Marienstatue, für die Außenrenovierung der Kirche und für 
die Einrichtung des Gemeindehauses. Die hl. Messe der Frauengemeinschaft wird jeden  



  41   

Mittwoch um 8.00 Uhr in der Pfarrkirche gefeiert. Hierzu sind auch die Männer der Gemeinde 
eingeladen. Am zweiten Mittwoch im Monat findet anschließend eine Bibelstunde im 
Gemeindehaus statt. Als Bildungsträger für alle Frauen in der Gemeinde war die kfd immer auf 
die Pfarrgemeinde ausgerichtet. "Der Geist des Herrn schenkt der Kirche die Vielfalt 
unterschiedlicher Gaben und fördert das Zusammenleben"  (1.Kor.12.). 

 
 
 
 
 
 
 
Die Gemeinschaft der Frauen wird immer  helfen, 
ermutigen und begleiten; und sich bemühen, 
christliches Leben als österliche Menschen aus der 
Begegnung mit Christus zu erfahren und 
weiterzugeben. 
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Caritas in St. Josef 
 
Anlässlich der feierlichen Konsekration der Pfarrkirche vor 100 Jahren und ihres Jubiläums in 
diesem Jahr ist es angebracht, auch über die hier geleistete Caritasarbeit der vergangenen hundert 
Jahre nachzudenken. Im Jahr 1901 wurde in unserer Gemeinde ein Elisabethverein gegründet, 
um den bedürftigen Menschen vor Ort zu helfen. Die heilige Elisabeth lebte von 1207 bis 1231 
und war die Schutzpatroninder Kranken und Armen. Um die Jahrhundertwende gab es in 
Altenhagen viele arme kinderreiche Familien. Nach dem Ersten Weltkrieg war 'Schmalhans 
Küchenmeister' und es folgte häufig lange Erwerbslosigkeit. Hier half der Elisabethverein, diese 
Not ein wenig zu lindern. Im alten Pfarrhaus standen Nähmaschinen, an denen Nähkurse 
durchgeführt wurden. Zusammen mit der Frauengemeinschaft (gegründet 1908) fertigte man 
Kleidung, Bett- und Nachtwäsche für die Bedürftigen an. Auch leisteten beide Gruppen in den 
ersten Jahren ihrer Gründung besondere Nachbarschaftshilfe in der Gemeinde. Dazu kam der 
Vinzenzverein der Männer, der den Besuchsdienst in den armen Familien der Pfarrei, besonders 
in der Weihnachtszeit, übernahm. In der Amtszeit von Pfarrer Luster (1940 - 1963) betreute die 
Seelsorgehelferin, Frau Heinrichs, in wirtschaftliche Not geratene Gemeindemitglieder. Pfarrer 
Wilhelm Bolte gründete 1964 aus dem Elisabethverein die Caritas im Wohnviertelapostolat. Es 
gab 3 Konferenzen mit je 20 Mitarbeiterinnen. Die gestellte Aufgabe lautete: NOT entdecken - 
AUGE und OHR der Gemeinde sein. 1978 wurde die Kath. Krankenhaushilfe ins Leben gerufen 
und bildete somit die 4. Konferenz. Ziel der KKH war: Menschlichkeit im Krankenhaus! Im 
April 2003 blickten die 16 ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen auf ein 25jähriges Bestehen im 
Dienste des St. Josef-Hospitals zurück. Inzwischen schrumpften die Konferenzen auf 2, denn 
viele Helferinnen schieden durch Krankheit oder Alter aus. 
Pfarrer Bolte legte in den Jahren seiner Amtszeit in der St. Josef Gemeinde besonderen Wert 
darauf, den Heiligen Abend mit den alleinstehenden Gemeindemitgliedern zu feiern. 
Einmal im Jahr, im Herbst, wurde mit den Seniorinnen und Senioren ein besonderer Tag gefeiert. 
Dieser begann nachmittags mit einem Gottesdienst in der Pfarrkirche und endete bei einer 
gemütlichen Runde im Gemeindehaus. Kranke Gemeindemitglieder wurden zu Hause besucht 
und konnten dort,  wenn sie es wünschten, die Hl. Kommunion empfangen. In den Jahren 1967 - 
1988 habe ich im Pfarrbüro gearbeitet und konnte mich so aktiv bei vielen ehrenamtlichen 
Aufgaben der Pfarrcaritas einbringen. So konnte ich Hilfe in besonderen Lebenslagen leisten, als 
1989 plötzlich viele Umsiedlerfamilien aus dem früheren Schlesien (heute Polen) in der Turnhalle 
an der Berghofstraße untergebracht wurden. Pfarrer Bolte wurde vom  Caritasverband Hagen 
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und der Stadt Hagen um Hilfe gebeten, da diese Menschen jetzt in unserer Gemeinde wohnten. 
Die Familien mit ihren Kindern wurden mit dem Notwendigsten und gespendeten Kleidern 
versorgt. Durch eine Umfrage in der Gemeinde konnten wir Wohnungen und Möbel besorgen, 
Pfarrer Bolte bemühte sich Arbeitsstellen beim Caritasverband und im Krankenhaus zu 
vermitteln.  
 
In den vergangenen Jahren konnten wir in gemeinschaftlicher Arbeit mit den Caritas-
Konferenzen im Dekanat (CKD) und Caritasverband neue soziale Einrichtungen in Hagen (z.B. 
"Luthers Waschsalon", "Warenkorb") besichtigen. Diese haben unsere Unterstützung nötig! Seit 
einiger Zeit ist in der Pfarrkirche ein Korb für Spenden von Lebens-, Bade- und Waschmittel 
aufgestellt worden, der von der KAB zum 'Warenkorb' (Lange Straße Wehringhausen) 
transportiert werden kann. 
In unserer Gemeinde werden von ehrenamtlichen Helferinnen Sommer- und Wintersammlungen 
durchgeführt. Die Spenden bleiben zu 70% in der Gemeinde und werden für die Lebenshilfe am 
Nächsten eingesetzt.  
Für die Zukunft wünsche ich mir viele neue Mitglieder, die in unserer Pfarrcaritas ehrenamtlich 
helfen möchten. Als CHRISTEN wollen wir dem NÄCHSTEN dienen! 
Ursula Rhiel, Vorsitzende der Pfarrcaritas St. Josef 
 
 
Dank der Caritas-Konferenzen im Dekanat Hagen - CKD 
 
Liebe Caritas - Damen in St. Josef! 
Sie alle treffen sich regelmäßig, um auftauchende Probleme der Menschen in der Gemeinde zu 
besprechen und neue Aufgaben zu überdenken. Das heißt für Sie: "Die Wege von Menschen 
mitgehen, ihre Not erkennen, sie mittragen und sie ermutigen". Sie haben in vielen Stunden Ihres 
Lebens den Auftrag Christi wahr gemacht: "Liebe Deinen Nächsten!" So ist die Liebe, die 
Caritas, der Maßstab und die Richtschnur Ihres Handelns in Form der Gottes- u n d 
Nächstenliebe. Durch diesen Dienst haben Sie aktiv an der sozialen Verantwortung Ihrer 
Gemeinde teilgenommen. Was Sie in Ihrem Lebensbereich gewirkt haben, ist eingefügt in das 
gemeinsame Werk der Caritas. Diese ehrenamtliche Arbeit versehen viele von Ihnen schon seit 
vielen, vielen Jahren. 
Ich möchte Ihnen eines der Chorfenster in Ihrer Pfarrkirche nahe bringen. Das Chorfenster zeigt 
die Heilige Elisabeth und das leibliche Werk der Barmherzigkeit, dargestellt in den Herzen: "Nur 
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wer ein Herz hat, kann die Liebe Gottes weitergeben 
- Hungrige speisen, Durstige tränken, Fremde 
beherbergen, Nackte bekleiden, Kranke besuchen, 
Gefangene erlösen und Tote begraben". 
Ich wünsche Ihnen noch viele Jahre des 
ehrenamtlichen Wirkens in Ihrer Gemeinde. 
Hören Sie nie auf anzufangen - fangen Sie nie an 
aufzuhören! 
Doris Lohmann für die CKD 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es ist halt schön, wenn wir Freunde kommen sehen,  
schön ist es ferner, wenn sie bleiben und sich mit uns die Zeit 
vertreiben, 
wenn sie dann schließlich wieder gehen, freuen wir uns aufs 
Wiedersehen!   Wilhelm Busch 
 
Der Seniorenkreis 
Margret Biesemann und Lisa Mohr übernahmen im Jahr 1999 die 'Altenstube' von Familie 
Killing. Aus dieser Einrichtung wurde der 'Seniorenkreis'. In den zurückliegenden 7 Jahren hat 
sich ein geselliges Miteinander gebildet. Der Kreis trifft sich jeden ersten Dienstag im Monat um 
15.00 Uhr im Gemeindehaus St. Josef. 
Das Jahr beginnen die Seniorinnen und Senioren immer mit dem Karneval und beenden es im 
Dezember mit einer besinnlichen Weihnachtsfeier. Einmal im Jahr geht ein Ausflug ins 'Blaue'. 
Bereits zweimal konnten die Leiterinnen für den Seniorenkreis eine Modenschau organisieren, 
ausgerichtet von Finn-fashion >Mode und Mehr<, Hagen. Diese Veranstaltung wurde von allen 
Senioren begeistert  angenommen. 
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Der Dank gilt allen Mitarbeiterinnen, die ebenfalls ehrenamtlich mithelfen und die Seniorenarbeit 
tatkräftig unterstützen.  Das Seniorenteam freut sich auf 'Ihren Besuch' und hofft, dass auch in 
Zukunft der Seniorenkreis so gut weiterläuft wie bisher.  
Lisa Mohr und Margret Biesemann, Leitung 
 
 
Hilfe in besonderen Lebenslagen 
Die Kambodschaner in St. Josef 
Im Zuge einer "humanitären Maßnahme" der Bundesregierung musste die Stadt Hagen auch 3 
kambodschanische Familien mit 18 Personen (später 21 und 5 Vietnamesen) aufnehmen. Wie so 
oft wurde unser Caritas-Pastor Wilhelm Bolte von der Stadt Hagen um Hilfe gebeten, der mich, 
als damalige Vorsitzende des PGR um Mitsorge bat. Im ehemaligen Agnesheim richteten wir 
alsdann die Zimmer so her, dass sie den 3 Familien als Wohnung angeboten werden konnten. So 
begann für meine Helferinnen Frau Pollotzek, Frau Sommer und  mich eine mehr als ein 
Jahrzehnt dauernde intensive Betreuungsarbeit, die letztlich nur durch das einfühlsame 
Verständnis und die Unterstützung in unseren Familien möglich wurde. 
Ein Sozialarbeiter der Stadt und der örtliche Caritasverband standen uns stets - vor allem für die 
vielen Antragsverfahren (Sozialhilfe, Kindergeld, Wohngeld, etc.) zur Seite; aber die ganz 
alltäglichen, praktischen Dinge erledigten ausschließlich wir. Da ging es zunächst um die 
"Erstausstattung": Das Sozialamt übergab uns nur die entsprechenden Gutscheine und wir 
kauften mit den Vätern ein: vom Löffel über Geschirr, Wäsche und Bekleidung, alles 18 mal! Da 
die Presse unsere Arbeit positiv begleitete, konnten wir sowohl im Kaufhof als auch bei C&A mit 
den Geschäftsführern gute Konditionen aushandeln. Mit den Müttern und größeren Kindern 
wurden die Einkaufsmöglichkeiten und vor allem die Einkaufs-Sitten geübt. Es galt ferner, ihnen 
die Handhabung von elektrischen Geräten insbesondere von Elektroherd und Waschmaschine 
zu erklären und das alles ohne sprachliche Verständigungsmöglichkeit, also nur mit "Händen und 
Füßen". Ein Sinologe der Uni Bochum und ein ev. Pfarrer aus Wuppertal hatten angesichts der 
vielen chinesischen/kambodschanischen Dialekte vergeblich versucht, uns als Dolmetscher zu 
dienen. Zum Glück meldete sich nach einigen Wochen ein junger Vietnamese, der sich mit einer 
der Mütter verständigen konnte, so dass "schwierigere" Dinge auf diese Weise vermittelt werden 
konnten. Das nächste Problem waren die ärztlichen und besonders die zahnärztlichen 
Untersuchungen. Mit großem Verständnis unserer Hausärzte durften wir dann jeweils mit 6 - 8 
Leuten in die Sprechstunde kommen. Bei der obligatorischen Röntgen-Untersuchung durch das 
Gesundheitsamt wurde bei 2 Vätern Lungen-TBC festgestellt. Sie mussten für einige Monate 
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nach Warstein in die Fachklinik. Auch hier zeigte der zuständige Arzt großes Verständnis und 
hielt mit mir ständig telefonischen Kontakt. Mit den Ehefrauen besuchten wir alle 2 Wochen die 
Männer in Warstein. Für den dritten Vater hatten wir schnell Arbeit gefunden. Das gelang uns 
auch für die beiden anderen Väter nach ihrer Heilung.  
Die kleinen Kinder wurden von Frau Denger gleich in unseren Kindergarten aufgenommen. Die 
schulpflichtigen Kinder kamen durch Vermittlung des Diözesan-Caritasverbandes für 2 Jahre in 
ein Förderschulinternat nach Telgte. Fahrten dorthin zu Sprechtagen u.ä. gehörten ebenfalls zu 
unserem Betreuungs-Programm. Anschließend konnten alle Kinder mit guten Haupt- oder 
Realschul-Abschlüssen an den Altenhagener Schulen in Lehrstellen vermittelt werden. Ein Junge 
bestand sogar sein Abitur, studierte und ist heute als Assistenzarzt im Josefshospital beschäftigt. 
Die erwachsenen Kinder besuchten zunächst Sprachkurse und berufsfördernde Maßnahmen des 
Arbeitsamtes. Auch sie fanden durch unsere Vermittlung Lehrstellen und sind noch heute bei 
ihren Kollegen und Chefs beliebt und geachtet. Durch ihr höfliches und bescheidenes Auftreten, 
ihren Fleiß und ihre kaum zu überbietende Sparsamkeit haben es heute alle "zu etwas gebracht". 
Aus einer Familie besitzen heute alle drei Söhne ein eigenes Haus. Die zweite Familie kaufte als 
Großfamilie ein gemeinschaftliches Haus. Die dritte Familie schließlich wanderte nach dem Tod 
des Vaters vor einigen Jahren zur Tochter nach Amerika aus und hat sich dort gut eingerichtet. 
Für uns war interessant, dass sich alle heiratsfähigen Jungen ihre Frauen aus Kambodscha holten; 
sie waren dort von Verwandten für sie "ausgesucht" worden. 
Über diese Arbeit könnten wir noch viel berichten, auch über Feste und Feiern. Eine lose 
Verbindung zu den Familien besteht 
noch heute, nach mehr als 25 Jahren! 
Es war für uns und unsere Familien 
eine erfüllte und lehrreiche Zeit, auf 
die wir sicherlich auch ein wenig stolz 
sein können. Da auch die ganze 
Gemeinde St. Josef durch viele kleine 
und größere Dienste und Spenden in 
unsere Arbeit eingebunden war, kann 
diese als Verdienst der Caritas in der 
Gemeinde St. Josef - und nicht zuletzt 
ihres dam. Pfarrers Wilhelm Bolte - in 
deren Memoiren eingehen. 
Irmgard Thierau 
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KAB St. Josef 
  
Die Chronik der Pfarrei St. Josef  berichtet: Am 12. August 1885 wurde in Altenhagen unter dem 
Namen Kath. Männerverein St. Josef  ein Verein gegründet, der für die Männer eine 
Bildungsgemeinschaft sein sollte. Ursprung und Triebfeder für diese Gründung  war der Wunsch 
nach einer eigenen Kirchengemeinde in Altenhagen. 
Ende des 19.Jahrhunderts erwachte in der katholischen Kirche das Bewusstsein für soziale 
Fragen. Die Katholische Sozialbewegung in Deutschland und die Sozialenzyklika Leo XIII. 
schärften  den Blick für religiöse und soziale Fragen. Gemeinwohlgerechtigkeit wurde als Begriff 
verankert und  inhaltlich ausgefüllt. Die katholische Arbeiterschaft wurde als religiös-soziale 
Bewegung tätig und hatte so bedeutsamen Einfluss auf das damalige katholische Vereinsleben. 
Da gerade diese  Vereine und Verbände großen Anteil an dem Aufbau lebendiger Gemeinden 
hatten, mehrte sich dieses Gedankengut  in den Pfarreien. 
Mit der Genehmigung zu einer eigenen Kirche in Altenhagen erwuchs dem kath. Männerverein 
St. Josef  die erste Aufgabe, der Bau einer Notkirche. Schon 1887 konnte dieses Kirchlein der 
Gemeinde übergeben werden. Die Aktivitäten des Vereins setzten sich fort, so setzte er sich für 
den Bau der Kirche 1902 – 1904 ein, war am Wiederaufbau der Kirche nach 1947 beteiligt und 
förderte  nicht unerheblich die Erstellung des Gemeindehauses 1974. Der Betrieb und die 
Verwaltung des Gemeindehauses lag lange Jahre in den Händen der Männer von der KAB. 
Ein Blick zurück auf das Ende des Zweiten Weltkrieges zeigt, dass zahlreiche Mitglieder der 
Katholischen Männerbewegung gefallen waren. Nach dem Schrecken  und Zusammenbruch des 
„Dritten Reiches“ blühte der Männerverein St. Josef jedoch wieder auf. Das geistige Leben 
erwachte wieder. Besondere Bildungsziele waren nun die berufsständische Ordnung und die Fülle 
sozialer Fragen. Durch Vorträge und Diskussionen wurde religiöses Wissen gefördert und 
verbreitet. 
Am 2. Juni 1946 war eine für den Männerverein denkwürdige Versammlung, in der die 
Verschmelzung des Arbeitervereins mit dem Männerverein St. Josef zur Kath. Arbeiterbewegung 
beschlossen wurde. 
Mit der Tatsache, dass die KAB zahlreiche junge Geistliche als Beiräte hatte, kam es zwangsläufig 
zu häufigen Wechseln im Vorsitz und damit zu gewissen Unsicherheiten in der Vereinsarbeit. 
Dieses änderte sich aber 1969, als Pfarrer Bolte die geistliche Leitung übernahm. Er war Präses 
der KAB bis zu seinem Ruhestand 1994.Für 7 Jahre wurde Pfarrer Theine sein Nachfolger. Seit 
2001 ist Pfarrer Dieter Osthus Präses des Vereins. 
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Die KAB kann heute auf 120 Jahre Kath. Männerverein zurückblicken, möge sie die Erfahrungen 
der Vergangenheit für das Verständnis und die Bewältigung der Gegenwart heranziehen und 
nutzbar machen. 
 
 
Erinnerungen eines  Mitgliedes: 
1961 zog ich aus dem Hochsauerland in die Altenhagener Straße, ich war Mitglied der St. Josefs 
Gemeinde Schon nach wenigen Tagen war die Ummeldung von der KAB Brilon-Waldeck  zur 
KAB in St. Josef vollzogen. Ich wurde dem Vorstand vorgestellt und wurde neues Mitglied im 
Kirchenbauverein. Man benötigte mich für die Kirchenrenovierung. Putz von den Wänden 
abklopfen, neuen Putz auftragen und den Schutt auf dem Kirchplatz zwischenlagern, waren 
meine Arbeitsgebiete. Das endgültige Schuttabfahren dauerte oft bis in die Nacht hinein. 
Entschädigung für die harte Arbeit versprachen die Kirchbaufeste vor dem alten Kindergarten. 
Hier war Improvisation gefragt, aber auch Arbeit angesagt. Donnerstags mussten Baubudenteile 
bei einer Baufirma abgeholt werden, am Freitag und Samstag wurden daraus Stände gebaut und 
anschließend Stangeneis für die Bierkühlung bei der Bettermann-Brauerei besorgt. An heißen 
Samstagen musste noch spät um 23.00 Uhr eine weitere Ladung Eis gefahren werden. An heißen 
Tagen konnten wir Helfer uns in einer Zinkwanne mit kaltem Wasser abkühlen. 
Sonntags mussten „Bausteine“ für das Gemeindehaus verkauft werden (ich stand um 7.00 Uhr 
am Hauptportal). Die Bausteine, aus fester Pappe gefaltet, kosteten 1 DM. Der Verkauf von 2 
oder 3 Steinen war bereits ein großer Erfolg. 
Alle sehnten sich nach einem schmucken, neuen Gemeindehaus. 1973 war es soweit, das 
Gemeindehaus wurde mit einem Festakt eröffnet.  
Danach hatte ich Schankdienst! 
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Geschichte der Katholischen Integrierten Gemeinde in der Pfarrei 
St. Josef 
 
Die Katholischen Integrierten Gemeinde, KIG,  ist nach einer längeren Vorgeschichte 1968 in 
Mün- chen entstanden. 1976 erwarben einige ihrer Mitglieder das Haus Altenhagener Str. 56 mit 
der Kronenapotheke. – Die Hagener Niederlassung der Integrierten Gemeinde versuchte so ihre 
Basis zu erweitern,  Arbeitsplätze zu schaffen und Wohnraum zu erwerben. Gleichzeitig sollte  
durch die räumliche Nähe zur Pfarrei St. Josef, der Heimatpfarrei von Kardinal Johannes-
Joachim Degenhardt, die innere Verbundenheit mit der Ortskirche und dem Bischof seinen 
Ausdruck finden.  
Die KIG, die in München entstanden ist, hat ihre Wurzeln in Hagen-Haspe. Der Mitbegründer, 
Dr. Herbert Wallbrecher war als Jugendlicher während des Zweiten Weltkrieges im Bund Neu-
Deutschland, der katholischen Jugendgruppe für Gymnasiasten. Johannes-Joachim Degenhardt, 
der frühere Dechant Ostrup, Herr Kleineberg und andere gehörten ebenfalls dazu. Nach dem 
Krieg entstand daraus ein Familienkreis, der sich mit theologischen Fragen beschäftigte und 
versuchte, in der Pfarrei St. Bonifatius in Haspe die Liturgie und das Glaubensleben 
mitzugestalten. Durch die Heirat mit Traudl Weiß, der Begründerin einer neuen Gruppe, die aus 
dem Heliand in München, dem entsprechenden katholischen Bund für Mädchen, 
hervorgegangen war, entstand eine Familie, die in den folgenden Jahren zu einer Gruppierung 
von Laien und Priestern, Familien und Unverheirateten wurde. Durch diese neue "Gruppe" 
entstand ein intensives Miteinander in  gemeinsamer Gottesdienstgestaltung und im Feiern der 
kirchlichen Hochfeste. Angeregt durch die Beschäftigung mit der Hl.Schrift, verstanden sie sich 
bald als Gemeinde, die auch im alltäglichen Leben miteinander verbunden war: in 
Tischgemeinschaften, Wohngemeinschaften, gemeinsamen wirtschaftlichen Unternehmungen 
und im Versorgen von Kranken durch Ärztegemeinschaften und in einer Krankenstation. 
Mitglieder der Katholischen Integrierten Gemeinde renovierten das Jugendstilhaus Altenhagener 
Straße 56 in Eigenarbeit, und der Apotheker Johannes Zeise-Wallbrecher eröffnete 1978 wieder 
die Kronenapotheke, die schon einige Jahre still gelegt war. Anfangs belieferte er auf Wunsch von 
Pfarrer Wilhelm Bolte das Krankenhaus St. Josef. Die Ärztin Dr. Berkenheier, die bereits in 
München lange Jahre eine Praxis geführt hatte, gab diese dort an jüngere Kollegen aus der KIG 
ab und unternahm mit Hilfe von Arzthelferinnen aus der Gemeinschaft den Aufbau einer 
Allgemeinpraxis. 1980 erwarben Mitglieder der KIG  das nebenan liegende Melanchthonhaus der 
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Luthergemeinde und nutzten es als Gemeindezentrum. Im Erdgeschoss eröffnete 1980 Frau Dr. 
Wagner eine Kinderarztpraxis, die dann von Dr. Engler ab 1983 weitergeführt wurde. Viele 
Mitglieder der Pfarrei nahmen gerne die Dienste der Praxen und der Apotheke in Anspruch. Im 
Lauf der Jahre halfen dann die Ärzte Dr. Jopen und Dr. Stötzer in der Patientenbetreuung und 
Frau Renate Ollick übernahm 1983 die Apotheke. Einige Mitglieder der KIG arbeiteten als 
Lehrer an der Hildegardis Schule. Über all diese Kontakte entstanden freundschaftliche Kontakte 
mit Gemeindemitgliedern, die bis heute andauern. 
Bei einer Ansprache in der Paderborner Kaiserpfalz 1992 verglich Kardinal Degenhardt das 
Miteinander von Pfarrei und Katholischer Integrierter Gemeinde mit dem Bild eines zweirädrigen 
Karrens, der im langen Weg der Geschichte seine Furchen zieht:  
„Es gibt Artisten, die auf einem Einrad balancieren können, und im Zirkus gibt es solche, die 
vielleicht noch die Last einer Partnerin auf ihren Schultern mitbewegen können. Aber sehr viel 
kann man mit einem Rad nicht transportieren. Zwei Räder dagegen, mit einer Achse verbunden, 
ergeben einen brauchbaren Lastkarren. Alle Feldwege der alten Art tragen zwei Spuren von den 
Lasten, die auf ihnen bewegt worden sind. So war es auch mit unserer Kirche, zuerst war sie ein 
richtiger Wagen, und dann, in der Geschichte, wurde sie mehr und mehr ein Einrad. Seit dem 
dritten Jahrhundert hat die eine Spur, wenn ich es einmal so vergleichen darf, die Territorial-
Pfarrei, nicht mehr genügt, und es kam ein zweites Rad hinzu, das der freien Struktur des 
Charismas der Klöster, Orden und Bewegungen. Zusammen haben die Ortskirche des Bischofs 
und die Werke des Heiligen Geistes aus dem Volk Gottes, die nicht vom Bischof und von seinen 
Mitarbeitern geplant waren, die Kirche bis zur Gegenwart lebendig erhalten... Liebe Schwestern 
und Brüder, daher begrüße ich es, dass die Integrierte Gemeinde das Prinzip der Ortskirche mit 
dem Prinzip des apostolischen Charismas und Lebens verbindet und auf die Reform der 
Gemeinden setzt nach dem Bild, wie die Kirche im Anfang war...“ 
Im Sinne dieser Zuordnung zur Ortskirche des Bischofs mit ihren Pfarreien lädt die Katholische 
Integrierte Gemeinde immer wieder zu theologischen Vorträgen in ihrem Saal im 
Melanchthonhaus ein, beteiligt sich an der Reihe „Ökumene vor Ort“ und einige Mitglieder 
unterstützen aktiv die Pfarrei. 
Dr. Gerhard Engler 
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Rückblick der Ungarn in der St. Josef  Gemeinde 
 
Nach der blutigen Niederschlagung des Volksaufstandes in Ungarn im Jahr 1956 flüchteten viele 
Ungarn in den Westen. Einige von ihnen landeten schließlich in der Umgebung von Hagen. 
Pfarrer Karoly Bányász, Ungarnseelsorger in den Bistümern Paderborn, Münster und Osnabrück, 
suchte diese einsamen Landsleute und lud sie zur Hl. Messe in die Kapelle des St. Josefs Hospital 
ein. So entstand in den Jahren 1957 und 1958 eine kleine ungarische Gemeinde im Schoß der 
Altenhagener St. Josef Gemeinde, die uns durch ihre freundliche Aufnahme (insbesondere von 
Pfarrer Luster) eine zweite Heimat schenkte. Damit war der Grundstein für unsere heutige 
ungarische Gemeinde gelegte. Unsere Schar wuchs, als Ungarn aus der Vojvodina - als 
angeworbene Arbeitnehmer - ab 1966 dazu kamen. Bald brachte man auch die Babys mit zur Hl. 
Messe, die wir noch immer in der Krankenhauskapelle feierten. Oft waren auch 
Krankenschwestern und Patienten dabei. Ein schönes Zeichen der Gemeinsamkeit im Glauben 
war, dass ein deutscher Mitarbeiter des Josefs Hospitals über 10 Jahre lang in unserer Messe 
diente. Frau Ildikó Münnich-Ákontz , Musikpädagogin und Sängerin, begleitete ab 1972 unseren 
Gesang auf dem Harmonium der Kapelle. Mit den Kindern übte sie kleine Spielszenen ein, die 
von Völkerkundlern in von Ungarn bewohnten Gebieten gesammelt und dann während der 
Messen vorgetragen wurden. Während des Um- und Neubaus des St. Josefs Hospitals zog man 
ebenfalls mit der Krankenhauskapelle um, mal in den Keller, mal auf den Dachboden. Im Keller 
fand dann auch unser erstes Krippenspiel statt. Trotz der Enge in der 'Notkapelle' kam immer 
eine familiäre Atmosphäre auf. Nachdem das Josefs Hospital fertiggestellt war, konnten wir 
endlich die Hl. Messe in der  neuen schönen Kapelle feiern. Zur gleichen Zeit war es möglich, 
mit unseren Kindergruppen Gedichte, Musikstücke und ungarische Tänze im Gemeindehaus St. 
Josef zu üben. Vorgetragen und vorgeführt wurden sie u.a. beim Muttertag, Familiennachmittag 
und Herbstfest, und beim Gemeindefest der Pfarrei traten wir ebenfalls gerne auf und feierten 
mit.  Zu unserer großen Freude konnten wir immer die jeweiligen Pfarrer der Gemeinde 
begrüßen. Aus unserer Kinderschar entstand die Volkstanzgruppe "Vadrózsa", was 'Wildrose' 
heißt. 
Bei der Beerdigung von Pfarrer Bányász Jahr 1985 lernten wir den pensionierten 
Klosterseelsorger Pfarrer A. Drozdik aus Köln kennen. Ihn baten wir, für uns die Hl. Messe zu 
lesen, was er trotz seiner schweren Krankheit und seines hohen Alters wegen tat; er kam 5 Jahre 
lang mit dem Zug immer zu uns nach Hagen. 



52 

1987, anlässlich des Deutschlandbesuches von Papst Johannes Paul II, wurden wir gebeten, im 
Programm vor der Hl. Messe im Gelsenkirchener Parkstadion mit unserer Tanzgruppe 
aufzutreten. Damit entstand auch eine Erwachsenengruppe, die seitdem bei vielen 
Veranstaltungen Tänze aus verschiedenen Gegenden Ungarns zeigte. Die entsprechenden 
Trachten haben wir zum großen Teil selbst genäht und angefertigt. 
Ende der 80er Jahre kamen Flüchtlinge aus Siebenbürgen dazu, die vor dem rumänischen 
Terrorregime geflohen waren. Wir nahmen sie auf, ebenso die Ungarn, die aus den 
Kriegsgebieten des ehemaligen Jugoslawien fliehen konnten. Alle unsere Landsleute - ein Leben 
lang an harte Arbeit gewohnt - konnten sich hier, mit Unterstützung unserer ungarischen 
Gemeinde, eine neue Existenz aufbauen. 1991 wurde schließlich im Gemeindehaus St. Josef der 
ungarische Pfarrer István Bagossy in das Amt als Ungarnseelsorger eingeführt. Nun hatten wir 
Ungarn wieder einen Seelsorger. Im Gemeindehaus konnten wir auch oft den 
Ausländerbeauftragten der deutschen Bischofskonferenz, Dr. Otto Fejös aus München, 
begrüßen. Pfingsten 1992 spendete Bischof Attila Miklósházy aus Amerika in einem feierlichen 
Hochamt in der Pfarrkirche, in Konzelebration mit Pfarrer Bolte, unseren Jugendlichen das 
Sakrament der Firmung. 
Unsere Gemeindemitglieder kommen aus den verschiedensten Berufszweigen, wie 
Elektrotechniker, Lehrer, Krankenpfleger, Stahlarbeiter, Ärzte, Künstler, u.s.w., dennoch sind 
viele von ihnen in deutschen Organisationen und Gemeinden tätig. Dies ist für uns Ungarn 
selbstverständlich, wir wollen uns nicht abgrenzen. Jedoch möchten wir unsere Traditionen und 
unsere Kultur bewahren, sie weitergeben und auch den ungarischen Landsleuten Halt geben, die 
vielleicht Schwierigkeiten haben, sich einzuleben. 
Wir haben uns immer wieder gern an den verschiedenen Festen der St. Josefs Gemeinde beteiligt, 
haben gerne mitgemacht bei den Seniorenfeiern, den Kinderfesten und natürlich bei Ehrungen, 
Einführung und Verabschiedung der Pfarrer. Bei Grillnachmittagen tanzten und spielten wir mit 
den Familien, an den Gemeindefesten boten wir ungarische Speisen an. Somit glauben wir, dass 
das Gemeindeleben in St. Josef durch uns  bereichert wurde. 
Wir danken der Josefs Gemeinde für diese gute Gastfreundschaft in all den vergangenen Jahren, 
besonders ihrer Pfarrer. Wir fühlen uns der Gemeinde verbunden und hoffen weiterhin auf eine 
fruchtbare Zusammenarbeit.  
Ildikó Münnich-Ákontz 
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Ein Wort des Dankes an die Gemeinde St. Josef 
(anlässlich der Jubelkommunion am 23. April 2006) 
 
Liebe St. Josefs-Gemeinde, liebe Jubelkommunikanten! 
"Unserm Herzen soll die Stunde ewig unvergesslich sein", so haben wir damals gesungen, aus dem 
'sursum corda', Nummer 498. Was mich betrifft, war es vor 50 Jahren in dieser Kirche, die uns 
allen ein Stück Zuhause war. Wenn ich nun ein paar Worte des Dankes sage, dann ist das nicht 
nur eine freundliche Geste gegenüber den Gastgebern, insbesondere Herrn Dechant Osthus, es 
gibt mir auch die Gelegenheit, den Augenblicken der Erinnerung - die jeder von uns an diesem 
Vormittag haben wird - ein paar Zukunftsgedanken anzufügen. 
Damals, als Pfarrer Otto Luster uns Kinder zum Altarssakrament führte, als unsere Lehrer sich 
redlich mühten, uns auf den Weißen Sonntag vorzubereiten, als wir für den großen Tag 
wochenlang die zahlreichen Wechselgebete und Lieder übten, als unsere Eltern große 
Anstrengungen machten für eine angemessene Familienfeier, als wir in der Dankandacht am 
Nachmittag gelöst und lauthals das Lied sangen: "Himmelsau, licht und blau..." und als wir am 
folgenden Montagmorgen die Schulmesse erstmals mit Kommunionempfang erlebten - damals 
war vieles anders und doch ging es um jenen Zusammenhang, der in der Apostelgeschichte (2,42) 
ganz einfach beschrieben wird: Sie hielten an der Lehre der Apostel fest und an der 
Gemeinschaft, am Brechen des Brotes und an den Gebeten. 
Christliche Gemeinde lebt vom Tisch des Wortes und des Brotes, sie lebt von der Eucharistie, 
der Danksagung; das ist so wie im "richtigen Leben". Die Eigenart, solche Lebens-Erfahrung 
immer wieder zu feiern, und mit diesem Miteinander "vor Gott zu sein", führt uns hier und heute 
zusammen. Mit zunehmendem Alter gewinnt jede zentrale Glaubens-Erfahrung eine neue 
Qualität. Dazu stehen wir, daraus leben wir, davon geben wir Zeugnis. Und weil das so ist, weil es 
für uns so wertvoll ist, möchten wir Kindern und Enkelkindern etwas davon weitersagen und 
weitergeben. 
Liebe Jubelkommunikanten, das ist die Herausforderung und eine Aufgabe, die 
überlebenswichtig ist für die Zukunft der Kirche. Das ist unsere Aufgabe, schwierig genug, aber 
sie lohnt sich. Und so möchte ich nochmals aus dem Lied unseres damaligen Gesangbuchs 
zitieren: "Dieses Tages, dieser Pflicht wollen wir vergessen nicht". 
Werner Schaube 
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Zeitzeugen 
 
Magdalene Sack berichtet: 
Als der Krieg 1945 zu Ende war, kamen viele Leute aus der Evakuierung wieder in die zerstörte 
Heimat zurück. In der Gemeinde St. Josef bildeten sich schnell Jugendgruppen. Jede Altersstufe 
hatte eine Gruppenführerin und einen Namen. Meine Gruppe hieß St. Birgitta und wurde von 
Hanni Jachowski geleitet. Angeboten wurden ein Volkstanzkreis mit Käthe Lallert und eine 
Laienspielschar mit Theo Mohr. Ein großes Ereignis war die Aufführung eines Krippenspiels in 
der Kirche, bei dem der ganze Altarraum die Bühne war. Weiter gab es Singeabende mit Käthe 
Hybrath und Walter Humpert. Die Religion kam nicht zu kurz, so hatten wir Glaubensstunden 
und Schriftlesungen mit dem Vikar. Die Einkehrtage in Herdecke-Ende sind bis heute in guter 
Erinnerung, ebenso die Wallfahrt der Dekanatsjugend nach Altenberg (zu Fuß von Burscheid 
aus) mit dem "Affen" (Rucksack) auf dem Rücken. Für die Jugendarbeit reichten die 
Gemeinderäume, untergebracht im Kindergarten, bald nicht mehr aus. Daher wurden Steine 
"gekloppt", denn Trümmer gab es ja immer noch reichlich. Zwei Räume wurden im Hof 
angebaut, ohne Heizung. Unvergessen sind die Ereignisse des Wiederaufbaus der Kirche und die 
Einweihung der Glocken. Einmal im Monat feierten wir die gut besuchte Gemeinschaftsmesse 
der Jugend. Die Maiandachten waren sehr beliebt, da man sich im Anschluss noch traf. Niemand 
fehlte bei den Nikolausfeiern mit Vikar Hense. Freundschaften entstanden und viele Paare 
fanden sich  im Schatten von St. Josef, und sie halten immer noch. 
Die Jugend in St. Josef hat mich sehr geprägt, noch heute bin ich in der Gemeinde ehrenamtlich 
aktiv. Denn vor ungefähr 40 
Jahren gründete Pfarrer 
Bolte den Diskussionskreis 
für Frauen. Wir trafen uns 
im alten Pfarrhaus. Die 
Vorsitzende der Frauenge-
meinschaft, Frau Pfeifer, 
übernahm den Kreis. Eine 
neue Aufgabe kam hinzu, als 
uns aus Brasilien ein 
Hilferuf von Pater Hubert 
Röbig erreichte. Seine Le-
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prakranken benötigten dringend Unterstützung. So bastelten wir Frauen, wir strickten, häkelten, 
stickten und nähten für den Adventsbasar in unserer Gemeinde. Der Erlös des Verkaufs ging 
sofort nach Brasilien zur Lepra-Station, für die wir Frauen heute noch immer handarbeiten. 
Außerdem wurden Kleiderpakete zusammengestellt für die Mission in Afrika. Wir Frauen halfen 
bei den Gemeindefesten und putzten die Kirche ehrenamtlich. Freude und Spaß kamen nicht zu 
kurz, "Weiberkarneval" wurde gefeiert, montags war Gymnastik angesagt und einmal im Monat 
wurde gekegelt. Da die Gruppe allmählich zu groß wurde, teilten wir sie auf in Handarbeits-
/Bastel- und Gesprächskreis. Jeden Donnerstag treffen wir uns um 15.00 Uhr im Gemeindehaus; 
unsere Aufgabe ist immer noch "HILFE" für Lepra! 
 
 
 
Gerhard Lenz blickt zurück: 
Im Zweiten Weltkrieg, beim ersten Großangriff auf Hagen, wurde auch unsere Josefs Kirche 
schwer getroffen. Beherzt eilte der damalige Vikar Bartels in die brennende Kirche, um das 
Allerheiligste vor den Flammen zu bergen und deponierte es in der Waschküche der Vikarie 
Nach Beendigung des Krieges machten sich sofort viele Männer der Gemeinde unter der Leitung 
von Pfarrer Luster bereit, die Kirche notdürftig zu reparieren. Die meist über 50jährigen Männer, 
die jungen Männer befanden sich noch in Gefangenschaft oder waren im Krieg gefallen, mussten 
hoch auf dem Dach der Kirche arbeiten, was nicht ganz ungefährlich war. Aber was ist ein so 
wertvolles Gebäude, wenn es nicht wieder mit Leben gefüllt wird? In der Josefs Gemeinde gab es 
schon immer eine sehr lebendige Jugend, die auch in den Zeiten des braunen Terrors 
unerschrocken ihren Weg ging. Jedoch wurden ihre Freiheiten durch das damalige System immer 
mehr auf den kirchlichen Raum beschränkt. Die Jungmänner trafen sich heimlich in den Räumen 
der Vikarie, um ihre "sogenannten" Heimabende zu verbringen. Doch auch hier wurden sie 
verfolgt und flohen durchs Fenster, ab in den Krankenhausgarten, dann ins Freie nach Hause,  
sobald die Gestapo an der Haustür schellte. Erleichtert schlossen die Eltern ihre Söhne in die 
Arme. Die folgende Begegnung schildert, wie die Farbe des damaligen Terror-Regimes die 
Kinder belastete: Zwei Jungen kamen am Vorabend ihrer ersten hl. Kommunion ganz bedrückt 
nach Hause. Die Mutter ging der Sache auf den Grund, fragte nach und sagte: Morgen begeht ihr 
doch euren schönsten Tag. Darauf beide Jungen "Wir wissen ja gar nicht, ob wir dabei sein 
können, wir haben im Aschenweg (Verbindungsweg Rastebaum - Brüderstraße) nach der Beichte 
einen kleinen Jungen verhauen". Unverständnis bei der Mutter: "Aber warum denn?" Die 
Erwiderung: "Er hatte ein braunes Hemd an!" - Nach dem Krieg blühte auch in St. Josef das 
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Leben in vielen Frohschar- und Jungschargruppen wieder auf. Man ging wieder auf "Fahrt" in die 
Ferienlager des Sauerlandes. Mehrere Jungmänner aus unserer Gemeinde haben nach dem Krieg 
den Weg in das Priesterseminar oder in eine Ordensgemeinschaft gefunden. Zu ihnen gehörten 
auch unser verstorbener Erzbischof, Kardinal Dr. Degenhardt, Hans-Günther Bierbaum, Gregor 
Hafer,  Klemens Rump, Heinz Schreckenberg und Herbert Wisse. Eine interessante Begebenheit 
bringt mich heute noch zum Schmunzeln: Bei einem Zeltlager in Welschen-Ennest bemerkte eine 
Jungschargruppe, dass die ND in der Nähe ihr Lager aufgeschlagen hatte. Ihr Wimpel wehte im 
Winde und wurde kurz entschlossen von der Jungschargruppe "erobert" und in das eigene 
(feindliche) Lager gebracht. Trotz der 
Bitte des damaligen ND Leiters, 
Jochen Degenhardt, den Wimpel 
herauszugeben, blieb er 50 Jahre lang 
verschollen. Aber: Anlässlich der 
Ernennungsfeier zum Kardinal in 
Rom wurde unserem Erzbischof Dr. 
Johannes Joachim Degenhardt dieser 
"verschollen gewesene" Wimpel bei 
der anschließenden Gratulation 
zurückgegeben und er nahm ihn mit 
großer Freude an. 
 
 
 
Josef Katt erzählt: 
Für mich wurde der Grundstein zum christlichen Glauben in der Familie gelegt. Im Kindergarten 
wurde die Hinführung zum "lieben Gott" intensiviert. Das war die Basis für die weitere 
christliche Erziehung durch Lehrer und Geistliche, die ja auch in den beiden katholischen 
Schulen in Altenhagen unterrichteten. Nach dem Empfang der Ersten Heiligen Kommunion 
wurde ich, wie viele andere Jungen, Messdiener. Unser + Erzbischof von Paderborn, Kardinal 
Dr. Degenhardt, zählte auch zu diesem Kreis. Vikar Grundmann leitete die Ausbildung und 
lehrte uns die lateinischen Gebete. Gut erinnere ich mich auch an die kirchlichen Festtage und 
die besonderen Andachten. Alles war dann festlich geschmückt, weiße Tücher hingen vom 
Gewölbe in der Kirche herab, sie waren an den Seitenwänden befestigt. In feierlichen Anzügen 
und Zylindern reihten sich die Fahnenträger an der rechten Seite des Altars auf. Links hatten die 
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Frauen in festlicher Kleidung ihre Plätze eingenommen. Wir Messdiener rundeten mit unseren 
Kerzen das feierliche Bild ab. In den Maiandachten trugen wir besonders gern die blauen 
Gewänder. Der Küster Heinrich Dahlhoff hatte uns Messdiener "fest im Griff" und duldete 
keinen Widerspruch. Ruhig und gelassen erledigte er seine kirchlichen Arbeiten in der Kirche und 
rund um die Kirche. Für seine 50jährigen hervorragenden Dienste in der Gemeinde, wurde ihm 
der päpstliche Orden 'Pro Ecclesia et Pontifex' verliehen. Begegnungen waren in den Vereinen 
und Gruppen der Gemeinde sehr beliebt, hier knüpfte man Kontakte und pflegte sie: 
Mütterverein, Männerverein, Beamtenverein, Jungfrauenverein, Jünglingsverein, DJK 
Sportverein, Kirchenchor, Vinzenzverein, Jungschar (Jungen 10-14 Jahre) und Kreuzfahrer 
(Jungen ab 14 Jahre, sie trugen blaue Kittel und gelbe Halstücher). Wichtig war die Diskussion 
bei diesen verschiedenen Gruppen mit ihren speziell ausgerichteten Themen, denn umfassende 
Informationen durch die heutigen Medien gab es noch nicht. Die Vikare der Gemeinde waren die 
geistlichen Begleiter. Höhepunkt des Männervereins war das Sommerfest, es wurde damals für 
die ganze Gemeinde auf dem Gelände der Gastwirtschaft Fuchs an der Alexanderstraße 
ausgerichtet (das Gemeindehaus wurde ja erst im Jahr 1971-1972 errichtet). Gut organisiert, 
brachte es für jeden Anwesenden gute Unterhaltung mit Kaffeetafel, Bierstand, Schießbude, 
Glücksrad und Tanz am Abend. Für die Kinder gab es auf der Festwiese immer eine 
Überraschung. Besonders aktiv waren Jungschar und Kreuzfahrer mit ihren wöchentlichen 
Heimabenden und einer sonntäglichen Wanderung in die freie Natur, manchmal mit 
Übernachtung im Zeltlager, "Besuch des Heiligen Geistes" und "Bannerklau". Im damaligen 
Vereinshaus 'Düppler Hof', das zum geselligen und vorzeigbaren Mittelpunkt der Gemeinde 
geworden war, feierte man Pfarrfeste, Priesterjubiläen und auch den Gemeindekarneval.  
Leider hat sich die politische Landschaft im deutschen Reich ab Januar 1933 negativ verändert. 
Nachdem das neue NS Regime die Macht im Land übernommen hatte, war demokratisches 
Denken und Handeln, auch im christlichen Bereich, nicht mehr gefragt, ja nicht  mehr 
erwünscht. Das Vereinshaus Düppler Hof wurde zwangsweise geschlossen, kirchliche Vereine 
und Gruppen waren ab sofort polizeilich verboten. Wer sich nicht fügte, wurde schon bei den 
kleinsten "Vergehen gegen das neue Gesetz" hart bestraft.  Selbst unser verstorbener Erzbischof, 
Kardinal Dr. Degenhardt, hat in jungen Jahren unter diesem Terror leiden müssen und bei der 
Gestapo in Untersuchungshaft gesessen. Unsere Gemeinde pflegte eine kluge, vorsichtige und 
unauffällige Politik, somit wurde sie von dem Regime in Ruhe gelassen, ja wir konnten sogar 
noch unsere Fronleichnamsprozession durchführen. Auch dieser Terror war im Mai 1945 mit 
dem Kriegsende vorbei. Obwohl die Gemeinde durch den Krieg fast alles, was durch harte 
Arbeit und Opferbereitschaft in 40 Jahren Wiederaufbau der Kirche und des Krankenhauses, 
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verloren hat, war sie bereit, mit Gottes Hilfe einen neuen Anfang zu wagen. Glaube und Gebet 
gaben unserer Gemeinde Hoffnung und Kraft. Neubeginn: Wie im Jahr 1900! 
 
 
 
Walter Lutomski erinnert sich: 
1932 ging ich zur Erstkommunion. Damals waren 5 Geistliche in St. Josef tätig: Pfarrer Otto, die 
Kapläne Grundmann, Lubeley, Karthaus, Agethen und Bartels (zuständig für die Jugend). In 
dieser Zeit gab es den katholischen Sportverein, sowie andere konfessionelle Jugendgruppen. 
1933 wurde ich Mitglied beim PX, für die "höheren Schüler" gab es eine eigene Gruppe, u.a. ND. 
Ab 1933/34 entwickelten sich Spannungsverhältnisse zwischen der Hitler-Jugend und der 
konfessionellen Jugend. Unsere PX-Gruppe traf sich immer in einem Raum des 
Kindergartengebäudes. Da wir Kontrollen durch die HJ befürchteten, wurde die Tür bei den 
"Heimabenden" immer abgeschlossen, ein frommes Buch oder die Bibel lagen bereit, weil nur 
eine religiöse Zusammenkunft erlaubt war. Unsere damaligen Leiter waren Pinnes Schulte, 
Vampe Becker (Spitznamen als Vornamen). Hans Jochen Degenhardt und sein Vetter Gerd 
Stennert (gefallen) waren religiös sehr aktiv. In der Schule wurde die Hitler-Jugend bevorzugt. 
Obwohl einige Lehrer damit nicht einverstanden waren (u.a. Büdenfeld, Krick) war Widerstand 
nicht möglich, weil zu gefährlich (Rektor Morgenschweiss). Die "Kluft" der katholischen 
Jungschar bestand aus einem blauen Hemd mit gelbem Halstuch. Wir trugen das blaue Hemd 
(ohne Halstuch) und machten den misstrauischen Lehrer klar, dass das noch lange keine "Kluft" 
war. Mit der Zeit mussten wir Jugendlichen - offuiell - der Hitler-Jugend beitreten, weil es sonst 
Nachteile bei den Schulnoten gab oder bei der Stellenvermittlung durch das Arbeitsamt 
(durchweg besetzt von NS). Sonntags war regelmäßig HJ-Dienst angesagt. Um ihn zu meiden, 
besuchten wir um 7.00 Uhr den Gottesdienst in der Kirche und gingen anschließend sofort "auf 
Fahrt", d.h. wandern im Sauerland und rund um Hagen. Wir waren also "tabu" für die 
Marschiererei der HJ. Manchmal kamen die HJ-Führer zu uns nach Hause und forderten unseren 
"Dienst" ein, doch unsere Eltern hatten immer eine Ausrede parat. Ich erinnere mich noch, dass 
bei einer Fronleichnamsprozession die HJ-Führer auf der Schulmauer der Hallenschule saßen, 
um die daran beteiligten Jugendlichen zu notieren. Bei religiösen Ereignissen flatterte immer ein 
ca. 12 Meter langes, weiß-gelbes Banner vom Kirchturm. Dieses war der HJ ein Dorn im Auge.  
Das Spannungsverhältnis war groß, selbst dann noch, wenn wir als Soldaten Urlaub hatten und 
uns mit Freunden trafen. Letztlich hat das Kriegsende diesem Spuk ein Ende bereitet. 
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Meine Vision von einer Gemeinde, die Zukunft hat 
Gedanken von Werner Schaube: 
Jesus Christus ist das Gestern, das Heute und das Morgen unseres Glaubens; sein Leben, sein 
Tod und seine Auferstehung sind im Zeugnis christlicher Tradition und der Heiligen Schrift 
lebendig. 
Gemeinde bekennt das Christus-Ereignis, feiert Gottesdienst am Tag des Herrn, empfängt und 
spendet Sakramente, übt sich im Dienst am Nächsten, teilt Freude und Leid. 
Das hört sich eher formelhaft als visionär an, und trotzdem geht es immer um diesen "Kern" 
christlicher Lebensgestaltung. Ich erlebte und erlebe mehrere Gemeinden, als Kind wurde ich in 
St. Josef groß, bin heute einer anderen vom Wohnort her zugehörig und in St. Meinolf ein wenig 
engagiert. Vielleicht trägt das Nichtfestgelegtsein dazu bei, auf der Suche zu bleiben, die Frage 
nach christlicher Gemeinde, die Zukunft hat, immer neu zu stellen. Und es wird eine dringliche 
Frage bleiben, wie Gemeinde für jene Menschen aussehen könnte, die reserviert und ratlos dem 
"kirchlichen Treiben" vom Rande her zusehen oder einfach wegschauen, welche Vorstellungen 
von und Wünsche an Gemeinde gerade junge Menschen haben. 
Das reizvolle Gedankenspiel, jener Werbeagentur den Auftrag zu geben, das Produkt 
"Gemeinde" zeitgemäß zu vermarkten, setzt Ideen frei, die von der Wirklichkeit umgehend 
ausgebremst werden. Natürlich ließen sich Slogans finden ("Gemeinsam geht's besser "), man 
könnte Hochglanzbroschüren drucken und Werbespots drehen, aber wie käme der Kern ans 
Licht? Diese zentrale Frage ist eben das "Kern-Problem" des Gemeindelebens, der aktiven 
Insider ebenso wie der sogenannten Randständigen. Wer Gemeinde gestaltet, arbeitet am Profil 
einer Wirklichkeit, die unvollkommen (sagen wir es deutlicher: zuweilen vereinsmeierisch und 
kleinkariert) ist. Wem Gemeinde etwas bedeutet, erlebt ständig Widerspruch von Wort und Tat: 
Jeder bleibt hinter der frohen Botschaft zurück, die zwangsläufig den einzelnen wie die 
Gemeinschaft in die Pflicht nimmt. Gemeinde wird gemessen an der Glaubwürdigkeit ihrer 
Mitglieder. Das sympathische Erscheinungsbild einer Gemeinde ergibt sich aus dem 
lebensbejahenden Wohlwollen aller Christenmenschen, die gemeinsam dem Sinn ihres Lebens 
auf der Spur sind, deren Antworten immer auch Fragen bleiben, und die bei allem Gottvertrauen 
nicht festgefahren sind in Vorurteilen und Standpunktkämpfen. Eine Gemeinde, die Zukunft hat, 
wird eine Lerngemeinschaft sein: Sie orientiert sich an einer Botschaft, die Zuspruch und 
Zumutung ist, und sie teilt das Brot des Lebens als Mittel zum Überleben in einer Welt, deren 
Hunger nach Hoffnung nahezu unstillbar geworden ist.  
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